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Nr. 2686



Angriff der Nanokrieger



Der Bund der Sternwürdigen im Einsatz  der Kampf um das Weltenkranz-System entbrennt



Leo Lukas
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Wir schreiben das Jahr 1469 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5056 christlicher Zeitrechnung. Auf eine bislang ungeklärte Art und Weise verschwand das Solsystem mit seinen Planeten sowie allen Bewohnern aus dem bekannten Universum.

Die Heimat der Menschheit wurde in ein eigenes kleines Universum transferiert, wo die Terraner auf seltsame Nachbarn treffen. Die Lage spitzt sich zu, als die Planeten von fremden Raumfahrern besetzt und die Sonne Sol »verhüllt« wird. Seither kämpft die solare Menschheit um ihr Überleben.

Die Fagesy ließen sich zurückschlagen, mit den Spenta konnte eine Übereinkunft getroffen werden, und sogar mit den Sayporanern, die als treue Diener QIN SHIS gelten, gibt es Vereinbarungen. Das Problem dabei ist lediglich, dass dieses Abkommen nur mit der Kaste der Chour getroffen wurde und als Gegenleistung der Terraner beinhaltet, die amtierende Regierung zu stürzen und zum Regiment der Chour zurückzukehren.

Der Gegner lässt solches natürlich nicht tatenlos geschehen, und so kommt es zum ANGRIFF DER NANOKRIEGER ...


Die Hauptpersonen des Romans





Toufec  Der Erste der Sternwürdigen führt sein Team in einen riskanten Einsatz.

Ynirt  Der Gyvie tritt den finalen Gang zur Zinne der Verklärung an.

Reginald Bull  Der Terranische Resident schickt drei Flotten auf einmal aus.

Lilith Karsmaq  Die Emotionautin setzt einen preisgekrönten Plan in die Tat um.

Delorian Rhodan  Er agiert mit der TOLBA an vorderster Front.


»Geschnitztes Holz, gezogene Fäden,

So entsteht ein Greis.

Hühnerhaut und Kranichhaar,

Beide wirken echt.

Im Handumdrehen ist aus das Spiel,

Vorbei wie ein geträumtes Leben.«

Chinesisches Gedicht, ca. 760 v. Chr.





Prolog

Ein Abend im Hain derer von Chast



»Zeigen.«

»Zeigen.«

»Zeigen«, forderte auch die Blinde Boulan und schwenkte ihren Scannerarm über den Tisch.

Der Zungenlose Wred gab mittels Gesten zu verstehen, dass er ebenfalls dabei war. Erwartungsvoll beugten sich sämtliche Mitspieler vor.

»Wenn's denn sein muss.« Scheinbar widerstrebend legte Ynirt, der Gaukler, sein Blatt auf die Marmorplatte. »Zugegeben, das sieht nach nicht viel aus ...«

»Wolltest uns rausbluffen, was?«, sagte Boulan. »Ha! Ich kenne deine Tricks. Solltest dir allmählich ein paar neue einfallen lassen.«

Einer der beiden Zugereisten, deren Namen sich Ynirt gar nicht erst gemerkt hatte, schnaubte triumphierend. Seine Partnerin streckte bereits die vier Vorderarme nach den in der Tischmitte gestapelten Münzwürfeln aus.

»Aber wartet mal ...« Ynirt tat, als bemerke er eben erst die Konstellationen, die sich zwischen seinen Spielscheiben und jenen ergaben, die seine Gegner aufgedeckt hatten. »Nein, so etwas! Wer hätte das gedacht?«

»Was?«, keifte die Zugereiste, eine fette, in geschmacklos teure Kleidung gehüllte Matrone. Argwöhnisch kniff sie ihre Lateralaugen zusammen.

»Mein Feuergnom versengt Wreds Nestkorb.«

»Hä?  Stimmt. Na ja. Ein Verzweiflungszug. Ihm schadet das zwar, doch dir nützt es kaum. In der Endabrechnung hast du trotzdem viel zu wenig.«

»Noch, Verehrteste. Allerdings verliert dadurch der gesamte Nistplatz zwei Schutzpunkte. Somit fällt der Bann um eure Lebensbeistände, und ich kann sie angreifen. Mit meiner Klaubmauler-Horde.«

»Das ... das ist verboten!«

»Nicht, wenn die Monde im Dreieck stehen.« Ynirt legte drei Greifklauen auf die entsprechenden Plättchen, schön langsam, eine nach der anderen. Die Besucher aus den Kaltlanden waren nicht die schnellsten Denker. »›Der Monde Drie gewähren Amnestie‹«, zitierte er das Regelwerk.

»Halt! Wir haben dennoch unsere Ahnmütter.«

»Die neutralisieren sich gegenseitig. Wegen der Verwirrung durch die Himmelsschuppe«, er tippte auf eine vor der Blinden liegende Scheibe, »die Boulan unglücklicherweise zu entsorgen versäumt hat.«

»Da hat er leider recht«, schnarrte Boulan. »Mein Fehler. Ich dachte, von der Stummdenker-Orgie drohe weit größere Gefahr.«

»Was ja in den meisten Fällen auch zutrifft«, pflichtete ihr Ynirt tröstlich bei.

»Eiter und Wurmbefall!«, fluchte die Fette; vor Kurzem hatte sie sich noch äußerst vornehm und manierlich gegeben.

Ihr Begleiter stöhnte und rieb sich den faltigen Schädel. Allmählich begann er zu kapieren, dass sein Triumph vorschnell gewesen war.

Sirrend zuckte Boulans Sensorarm über der Tischplatte hin und her. »Wer hätte damit gerechnet, dass die kollektive Doppeldeckung zuletzt noch hintenrum geknackt wird? Eine solche Verteilung ist extrem selten, sie kommt vielleicht einmal in einer Million Partien vor!«

»Tja, Dusel gehört halt gelegentlich auch zu diesem Spiel«, sagte Ynirt in fröhlich singendem Tonfall. »Und wie mir schon meine alte Lehrmeisterin Trapc'ett eingeschärft hat: ›Es geht nichts über eine Chance von eins zu einer Million.‹  Dann lasst uns mal die Lage bereinigen, meine Lieben. Wenn ihr bitte die von den Klaubmaulern verknusperten Lebenshelfer wegräumt ...«

Seine Gegenspieler hatten zwar wenig Freude, aber keine Wahl. »Ohooo«, setzte Ynirt gut gelaunt fort, »und infolgedessen ergibt sich nun eine ganz erstaunliche Kettenreaktion. Hier: Zack, zack  und zack! Das Gnomenfeuer greift auf die Kronen der Tswejuns über. Die Stummen Wände brennen ab. Von allen Nistkörben bleibt nur meiner verschont, da er als Einziger von Zinnengunst gedeckt ist ...«

Weitere Scheiben wurden kommentarlos aus dem Spiel genommen. Die Blicke der vier Gegner freilich sprachen Bände.

»So. Nun, da hat sich einiges gelichtet. Erhebt jemand irgendwelche Einsprüche, oder können wir zur Zählung schreiten?«

Ynirt erntete nur Grunzlaute des Unbehagens. Niemand verlor gern; schon gar nicht, wenn er sich bereits als sicherer Sieger gewähnt hatte.

Nachdem er quälend langsam gezählt hatte, schlug Ynirt, der Gaukler, klatschend drei Gliederpaare auf einmal zusammen und rief: »Ist das zu fassen? Um einen lausigen Punkt habe ich mehr! Aber wie die alte Trapc'ett immer sagte: Knapp vorn ist auch gewonnen.  Ihr erlaubt, dass ich die Einsätze an mich nehme?«

»Mach schon!«, fauchte Boulan. »Bloß halt endlich die Klappe!«

Missmutig ächzend, sackten die beiden feisten Kaltländler in ihre Sitzmulden zurück. Sie gaben sich ebenfalls geschlagen.

Der Zungenlose Wred jedoch schnellte plötzlich hoch und warf sich auf Ynirt.



*



Ein Hagel von harten Schlägen und Tritten traf Ynirt, den Gaukler.

Er hatte keine Chance, zur Flucht oder zum Gegenangriff anzusetzen, sondern war ausschließlich damit beschäftigt, seine empfindlichen Körperteile einigermaßen zu schützen. Die stählerne Prothese, die er anstelle seines verklärten Beins trug, hielt etliche Hiebe ab, jedoch bei Weitem nicht alle.

Mit sämtlichen acht Gliedmaßen drosch Wred wild auf ihn ein. Ehe jemand dazwischengehen konnte, fügte er Ynirt mehrere Verletzungen zu, darunter eine Platzwunde am Kopf, aus der das Blut nur so sprudelte.

Endlich griff Boulan ein. »Hör auf, Wred!«, schrie sie, während sie den Rasenden von hinten umklammerte. »Bist du verrückt? Du bringst ihn ja um!«

So abrupt, wie er ihn attackiert hatte, ließ der Zungenlose von Ynirt ab. Sein Körper erschlaffte. Wut wandelte sich zu Schuldbewusstsein.

»Was ist bloß in dich gefahren, Mann?«

Wred gestikulierte matt. »Es tut ihm leid«, übersetzte Boulan mithilfe ihres Sensor-Arms seine Zeichensprache für die sichtlich schockierten Zugereisten. »Er hat sich verhöhnt gefühlt und ist ausgerastet.«

»Schon gut«, sagte Ynirt, während er mühsam wieder auf die Beine kam. »Ich hab's vielleicht mit dem Spott wirklich übertrieben und daher die Prügel verdient. Ich war ein schlechter Sieger.« Er reichte Wred drei Arme zur Versöhnung.

Nach kurzem Zögern schlug der Zungenlose ein. Dann half er Ynirt, die Wunden mit Medopatches zu verarzten.

»Es tut mir leid, dass ihr Zeugen dieser hässlichen Szene wurdet«, sagte Ynirt zu den beiden Zugereisten, die reichlich verdattert dreinschauten. »Mein Kamerad Wred, der Hitzkopf, bittet ebenfalls um Entschuldigung.  Oje, was für eine Bescherung!«

Bei der Prügelei war der marmorne Spieltisch umgestoßen worden. Plättchen und Münzwürfel lagen über den Erdboden verstreut.

»Wisst ihr was? Wir annullieren diese Partie«, schlug Ynirt vor. »Stattdessen spielen wir gemütlich noch eine allerletzte, ohne Limits, und dann lassen wir es gut sein. Einverstanden?«
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Künedd und ihr Soldmann Heriwik erklärten ihre Bereitschaft.

Sie hatte schon vor Antritt der Rundreise durch die Hohen Steppen und Seichten Senken einiges über die Gyvie-Clans dieser Gegend gehört. Dabei waren Begriffe wie unzivilisiert, Provinznestler, Rohlinge und dergleichen mehr gefallen.

Offenbar beruhte ein Großteil der Gerüchte auf Tatsachen. Jedenfalls legten die Bewohner des Hains derer von Chast reichlich seltsame und ruppige, um nicht zu sagen barbarische Verhaltensweisen an den Tag.

Umso mehr hatte es Künedd gewurmt, gegen eines dieser Landeier den Kürzeren zu ziehen. Immerhin bot sich nun die Chance, den Spieß umzudrehen.

Die Münzwürfel wurden zurückgegeben, neue Einsätze in der Tischmitte gestapelt. Die Reihe war an Künedd, die Spielscheiben auszuteilen.

Beim Einsammeln und Mischen fiel ihr auf, dass einige der Plättchen durch den Raufhandel in Mitleidenschaft gezogen worden waren. Manche waren leicht verbogen oder auf der Rückseite zerkratzt. Künedd stellte fest, dass es sich dabei just um einige der mächtigsten Symbole handelte, darunter die Zinnen der Verklärung und sogar der Antuu.

Die Einheimischen schienen dies nicht zu bemerken. Wie auch?

Das Gesichtsfeld des lümmelhaften, vorwitzigen Prothesenträgers war von verschmiertem Blut getrübt. Der jähzornige Stumme verkroch sich in seine Sitzmulde, den Blick vor Scham gesenkt. Und der Armscanner der Blinden verfügte wohl nicht über die nötige Auflösung.

Künedd wollte die drei Krüppel schon darauf hinweisen, dass die Scheiben unabsichtlich quasi gezinkt worden waren. Aber dann besann sie sich eines Besseren.

Warum sollte sie einen glücklichen Zufall, der dem unbeherrschten Benehmen dieser Rüpel geschuldet war, nicht zu ihrem Vorteil ausnutzen? Der Maulheld hatte ja förmlich um eine Abreibung gebettelt!

Sie verteilte die Spielscheiben; natürlich so, dass ihr selbst die besten zufielen. »Keine Limits, hast du gesagt, nicht wahr, mein armer, malträtierter Freund? Nun, dann wollen wir uns nicht lumpen lassen.«

Bevor sie ihre Plättchen angesehen hatte, schob Künedd alles, was sie und ihr Soldmann an Münzwürfeln bei sich trugen, in die Mitte des Tisches.
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Nach dem Spiel kletterte Ynirt, der Gaukler, den Stamm des Tswejun hinauf in die ausladende Krone, ins Nest seiner Familie, einen der schmucksten Horte derer von Chast.

»Du kommst spät heim«, sagte Päo mit sanftem Tadel. »Und du siehst übel aus. Sei bloß leise, Ypasd schläft sehr unruhig. Er hat den Nachtschrecken. Immer wieder schreit er auf, geplagt von Albdrücken.«

Ynirt koste seine liebe Frau. »Das gibt sich«, flüsterte er. »In diesem Alter ist das ganz normal. Unser blitzgescheiter Sohn hat so viele Eindrücke zu verarbeiten ... Vertrau mir. Alles wird gut.«

Päo schmiegte sich an ihn. Sie zitterte, obwohl ihr Leib fast glühte vor Wärme. »Ich würd's gern glauben. Aber ...«

»Was?«

Sie stieß einen lang gezogenen Seufzer aus. »Später.  Wie ist es dir ergangen?«

Anstelle einer Antwort entleerte er sein Bündel auf die Ruhefelle, vorsichtig, damit das Klimpern nicht seinen Sohn weckte. Die Münzwürfel bildeten einen Teich, einen See, ein kleines Meer. »Na, was sagst du dazu?«

»Das ist ... viel.« Päos Stimme klang flach, ihre Freudenbezeugung bemüht. »Ihr habt die Fremden abgezockt.«

»Auf die klassische Tour. Perfekt von Anfang bis Ende. Boulan und Wred waren sensationell. Speziell der Zungenlose wächst immer mehr über sich hinaus. Er beherrscht seine Rolle inzwischen besser als sein legendärer Großvater. Du hättest sehen sollen, wie er mir mit einer einzigen Klaue die Stirn geöffnet hat!«

»Die Zugereisten sind auf euren Trick hereingefallen.«

»Und ob! Sie konnten es gar nicht erwarten, ihre Barschaft loszuwerden.« Er ahmte das Keifen der fetten Matrone nach: »›Keine Limits, hast du gesagt, nicht wahr, mein armer, malträtierter Freund? Nun, dann wollen wir uns nicht lumpen lassen.‹  Grad, dass die Alte nicht gesabbert hat vor Gier.«

»Was waren das für Leute?«

»Städter. Ein Pärchen aus dem Kaltland, wobei sie diejenige ist, die ihn entlohnt. Eine Tonne von Weib, arrogant durch und durch, strotzend vor Standesdünkel. Unversehrt, wie auch ihr Gespiele.«

»Kinderlos.«

»Mein Mitleid hält sich in Grenzen.«

»Reichtum entschädigt nicht für den Mangel an Nachkommenschaft. Weshalb sonst sollten sie ihren Tswejun verlassen und sich auf Wanderschaft begeben, wenn nicht aus unerfüllter Sehnsucht?«

Ynirt lachte verhalten. »Greif mich an und fühle, wie kalt mich das lässt! Meine Partner und ich, wir haben keine armen, unschuldigen Naivlinge um ihr Vermögen gebracht. Sie waren es, die mich prellen wollten, und Wred und Boulan gleich mit.«

»Trotzdem habt ihr sie dazu verführt.«

»Na und? Sie hätten der Verlockung nicht nachgeben müssen. Worte der seligen Lehrmeisterin Trapc'ett, in den Stamm unseres Tswejuns geschnitzt: ›Betrüger darf man betrügen.‹«

»So einfach ist es nicht.«

»So einfach ist die Welt, Liebste.« Ynirt wühlte in der Masse der schimmernden Münzwürfelchen. »Was ihres war, gehört jetzt uns. Der Sieger nimmt alles und teilt es mit seinen Gehilfen. Die Zugereisten sind von dannen geschlichen, nachdem ich ihnen bewiesen hatte, dass ich auch ohne Zinnen und Antuu höher punkten kann. Nun jauchz doch mal, meine Süße. Wir haben ausgesorgt!«

»Nein«, sagte Päo. »Das haben wir nicht.«

Und nach einer langen Pause und mehreren tiefen Atemzügen fügte sie hinzu: »Ich bin wieder schwanger.«

»Ah.«

Mehr musste nicht gesagt werden. Auf einmal war alles klar.

Ynirt, der Gaukler, blies seinen Atem durch eng geschürzte Lippen aus. Schlagartig wusste er, warum seine liebe Frau Päo die ganze Zeit schon dermaßen bedrückt war. Warum auch die üppige Beute, die er nach Hause gebracht hatte, sie nicht aufzuheitern vermochte.

So war das also. Daran gab es nichts zu rütteln.

Er hatte soeben sein Todesurteil vernommen.


1.

Persönliche Motive

17. Dezember 1469 NGZ



»Das kannst du nicht von mir verlangen«, sagte Shanda Sarmotte.

»Tu ich auch nicht.« Reginald Bull hob abwehrend die Hände. »Ich habe nur eine Frage gestellt.«

»Und meine Antwort lautet Nein. Unwiderruflich. Ich gehe nicht nochmals nach Druh. Der Aufenthalt dort ist mir als absolut unerträglich in Erinnerung.«

»Akzeptiert. Delorian wird ohne dich auskommen müssen  zusammen mit den Menschen, die den Bund der Sternwürdigen bilden. Sie und die Mittel der TOLBA sollten ausreichen, um die Akademie für Logistik zu erobern, Paichander und sein Regime abzusetzen und die Machtübernahme der Chours in die Wege zu leiten.«

Der Gedanke an den Exodus von Delorians Nanokriegern aus dem Solsystem war Bully durchaus nicht unsympathisch. Ähnliches galt für die Nähe von Shanda Sarmotte ... Zu behaupten, dass ihn ihre körperliche Präsenz gänzlich kalt ließ, wäre gelogen gewesen.

Er räusperte sich. »Wie geht es dir sonst?«

»Ganz gut. Ich hatte ja ein bisschen Zeit, mich von den Strapazen unserer Einsätze zu erholen.« Die junge Frau mit dem schmalen Gesicht und den dunkelbraunen, straff nach hinten gekämmten Haaren zuckte die Achseln, als sei damit alles gesagt.

Nicht zum ersten Mal fragte sich Bully, ob sie mehr für ihn war als bloß eine tüchtige, hoch talentierte Mitstreiterin. Fühlte er sich zu Shanda hingezogen, weil sie über die Gabe der Empathie verfügte? Weil sie  sofern er dies zuließ  ihren Geist in sein Bewusstsein versetzen und buchstäblich durch seine Augen sehen konnte?

Aber verstand sie ihn deshalb wirklich besser als die meisten anderen? Besser als ... Fran? Nein ...

»Fein«, sagte er und überspielte seine Verlegenheit durch ein Grinsen der bewährten Marke »Aufmunternde Führungspersönlichkeit«.

Sie lächelte freundlich zurück. »Brauchst du mich noch?«

»Momentan nicht.« Auch diesmal würde vieles zwischen ihnen unausgesprochen bleiben. »Danke, Shanda!«

»Ich danke dir für dein Verständnis.« Sie stand auf und ging zur Tür, anmutig, jedoch ohne kokettierendes Hüftschwingen.

Reginald Bull betrachtete das Schott, das hinter ihr zugeglitten war. Mit einem Anflug von schlechtem Gewissen dachte er an Fran Imith, seine ehemalige Leibwächterin und Ehefrau.

Ihnen waren einige sehr glückliche Jahre vergönnt gewesen. Bis Fran sich von ihm getrennt hatte, da sie nicht das Schicksal vieler Lebenspartner von Unsterblichen erleiden wollte: an seiner Seite zu altern und zu verfallen, während er für immer jung blieb.

In zwei Wochen, am 1. Januar 1470 Neuer Galaktischer Zeitrechnung, würde Fran ihren 170. Geburtstag begehen ... Vor sechs Jahren hatte sie sich überraschend von einer entlegenen Siedlungswelt aus bei Bully gemeldet und ihm angekündigt, sie würde in absehbarer Zeit zu ihm zurückkommen.

Sie hatte erstaunlich jugendlich ausgesehen, als wäre sie kaum oder überhaupt nicht gealtert. Möglicherweise verdankte sie dies dem Kontakt mit einem Funken der BATTERIE.

Es bestand also Hoffnung ...

Bully seufzte. Sechs Jahre waren vergangen, seit Fran ihm ihr Versprechen gegeben hatte. So viel war inzwischen geschehen!

Auch für einen Zellaktivatorträger konnten sechs Jahre eine halbe Ewigkeit sein. Ganz zu schweigen von der räumlichen Distanz. Am so schicksalsträchtigen 5. September 1469 NGZ hatte sich Fran Imith nicht im Solsystem aufgehalten, sondern auf Aurora, der Zentralwelt des Neuen Galaktikums.

Ein Funkanruf riss Bull aus seiner Grübelei.
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»Ich grüße dich, Delorian Rhodan.«

»Ich grüße dich, Terranischer Resident.«

Tonfall und Gesichtsausdruck von Perry Rhodans Sohn, einem sehr alten, schlohweißbärtigen Mann mit sehr jungen Augen, waren neutral, vielleicht mit einem Hauch ironischer Arroganz unterlegt. »Die TOLBA wird in einer halben Stunde startklar sein.«

»Sämtliche deiner Bundesgenossen befinden sich an Bord?«

Delorian verzog die Mundwinkel um wenige Millimeter und antwortete mit einer Gegenfrage: »Bist du immer noch nicht bereit, die Verstärkungsflotte direkt meinem Befehl zu unterstellen?«

»Das Kommando über die terranischen Einheiten, die dein Schiff ins Weltenkranz-System begleiten, führt Flottenadmiral Stariou Jalhay. Und dabei bleibt's.«

Insgesamt 7501 Raumer der Mobilen Einsatzflotte SOL würden zusammen mit der TOLBA aufbrechen: fünfzig Superschlachtschiffe der 1500 Meter durchmessenden NEPTUN-Klasse; 450 Schlachtschiffe der APOLLO-Klasse, die achthundert Meter durchmaßen; je 1500 Schlachtkreuzer der MARS-Klasse sowie Schwere Kampfkreuzer der PLUTO-Klasse mit Durchmessern von 500 und 350 Metern; weiter je zweitausend Schwere Kreuzer der MINERVA-Klasse und Leichte Kreuzer der MERKUR- oder DIANA-Klasse.

Als Flaggschiff von Stariou Jalhay fungierte die SENCO AHRAT, ein Omni-Trägerschiff für multiplen Einsatz der JUPITER-Klasse. Der Durchmesser dieses nach einem verdienten Emotionauten benannten Kampfkolosses betrug stolze zweieinhalb, mitsamt dem Ringwulst volle drei Kilometer.

Delorians TOLBA hingegen war kaum größer als die Leichten Kreuzer, von denen allein die SENCO AHRAT sechzig Stück als Beiboote mitführte. Dennoch hätte sich Bully auf keine Wette eingelassen, welches dieser beiden Schiffe über die stärkeren Machtmittel verfügte.

»Raumadmiral Jalhay wurde von mir angewiesen, in jeder vernünftigen Weise mit dir zu kooperieren.«

»Gemäß seiner oder meiner Definition von ›vernünftig‹?«

»Meiner«, knurrte Bull. »Übrigens wird auch Chourtaird mit der SENCO AHRAT fliegen.«

»Wenn es nur nicht so ein merkwürdig Ding wäre«, versetzte Delorian kryptisch, »um die menschliche Vernunft ...«
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Toufec flog durch Terrania City, ohne sich an Gleiterzonen zu halten und den Verkehrsleitsignalen sonderliche Aufmerksamkeit zu schenken. Er ging davon aus, dass sie nicht für fliegende Teppiche galten.

Immer wieder winkten ihm Terraner von Dachterrassen, Fußgängerbrücken oder energetischen Rollbändern aus zu  sowohl Menschen als auch Außerirdische. Toufec winkte fleißig zurück.

Er fand nichts dabei, seine Popularität zu genießen. Ein altes arabisches Sprichwort besagte: Zwischen Lachen und Spielen werden die Seelen gesund.

Der Raumhafen, auf dem die TOLBA parkte, beherbergte eine ganze Reihe größerer Schiffe, darunter etliche hübsch schnittig gestaltete Privatyachten. Trotzdem war die TOLBA das auffälligste, weil ungewöhnlichste Gefährt.

Der Begriff »Goldfischglas« drängte sich dem normalen Terraner auf. In einer makellosen, 110 Meter durchmessenden, vollkommen transparenten und exakt kugelförmigen Sphäre schwebte eine kleinere, graumetallische Kugel von 75 Metern Durchmesser. Eigentlich schwamm sie, und zwar in einer kristallklaren, mehr erahnbaren als sichtbaren Flüssigkeit, dem Nanofluidum.

Bei Toufecs Annäherung bildete sich, ohne dass er irgendein Signal hätte absetzen müssen, in der Außenhülle ein ovales Portal, gerade groß genug für ihn und seinen Teppich. Er glitt durch den Zwischenraum wie durch warme, stehende Wüstenluft.

Drinnen waren die Wände in gedecktem Weiß gehalten, durchzogen von hellgrünen, mild leuchtenden Adern. Decke und Boden erschienen hellgrau, da sie kein Licht spendeten.

Toufecs Fluggerät löste sich auf, noch während er landete, und wurde als Rauchfahne vom flaschenähnlichen Behältnis an seinem Gürtel eingesaugt. Zu Fuß begab er sich zur Zentrale, die keineswegs im Mittelpunkt der Innenkugel angesiedelt war, sondern an deren oberem Pol.

Im Zentrum befand sich stattdessen der Hauptantrieb der TOLBA. Die transparente Wandung des Schachts, dessen Gravovektor wie ein kräftiger und doch sanft-stetiger Aufwind Toufec nach oben beförderte, gestattete den Blick auf ein dreißig Meter hohes, spindelförmiges Gerät.

Das Material, aus dem die Spindel bestand, war rubinrot und durchscheinend. Die Struktur war aus unzähligen Fäden gewebt, zu unendlich feinen und unendlich komplizierten Mustern.

Tausende der rotgoldenen Fäden traten aus dem Gerät. Sie bündelten sich zu armdicken Seilen, an denen die Spindel im zylindrischen Hohlraum aufgehängt war, je vier Seile am oberen und am unteren Ende sowie acht, die seine Mitte vertäuten. Die goldenen Seile waren so straff gespannt, dass Toufec vermeinte, sie wie Saiten leise summen zu hören.

Über die Herkunft des überaus leistungsfähigen Antriebssytems schwieg Delorian sich beharrlich aus, auch gegenüber seinem engsten Vertrauten. Toufec hegte allerdings einen gewissen Verdacht ...

Der Zugang zur Zentrale erfolgte über die kreuzförmig angeordneten Schotts der insgesamt vier Antigravschächte. Der Saal durchmaß fünfzehn Meter, war etwas mehr als fünf Meter hoch, mit leicht gewölbter Decke, und wirkte meist kahl. Sitzmöbel wie Instrumentenkonsolen entstanden bei Bedarf.

Ob formenergetisch oder als Materieprojektionen, um solche Details kümmerte sich Toufec nicht.



*



Grußlos ging er zu den beiden Stühlen in der Mitte des kreisrunden Raums und nahm Platz neben Delorian.

Der Teil der Wand vor ihnen war ein einziger Panoramaschirm, der sich auch über Boden und Decke erstreckte. Toufec erinnerte sich gut, wie er sich beim ersten Mal über das scheinbar klaffende Loch und den imposanten Tiefblick erschrocken hatte.

Eine Weile schauten sie schweigend auf das winterliche Terrania. Schnee gleißte im Licht des Kunstsonnenpulks.

Zahlreiche, ameisenhaft winzige Gestalten eilten unten emsig von hier nach dort. Oben zogen Fluggeräte ihre Bahn über den trüben Himmel.

Das Leben ging immer weiter, so oder so.

Toufec hütete sich, das Gespräch zu eröffnen. Längst wusste er, dass der Mann, das mächtige Wesen, dem er sein Leben verdankte, es schätzte, wenn man nicht ungefragt drauflosplauderte.

Schließlich richtete Delorian, weiterhin bewegungslos wie eine Statue sitzend, das Wort an ihn. »Du bist einverstanden, den bevorstehenden Einsatz zu leiten?«

»Ja.«

»Auch wenn er dich zurück nach Druh führt?«

Abermals bejahte Toufec.

»Ich habe dich gebeten, dein persönliches Team zusammenzustellen. Hast du darüber nachgedacht?«

»Hat der Falke einen Schnabel und Schwingen?«

Delorian lachte leise. »Ich bin wirklich neugierig, ob dir jemals die Spruchweisheiten ausgehen werden. Oder erfindest du sie, wie es dir gefällt?«

»Selten.«

»Hm. Wen benennst du  nach reiflicher Überlegung, wie ich hoffe?«

»Barizza Dooh.«

»Ah, der Mann mit der Trommel; eine gefestigte Persönlichkeit. Integrität steht ihm über alles. Gute Wahl. Weiter.«

»Masuka.«

»Die mit Mahamba, dem Sturmwind, tanzt. Die du gerettet hast, nachdem sie ihren Peinigern entflohen war. Ich beginne, ein Muster zu erkennen.  Wer noch?«

»Samuel Knox und Madison Clay.«

»Ha! Fürchtest du, dir könnte langweilig werden?« Delorian wartete keine Antwort ab. »Ebenfalls Sturköpfe durch und durch, alle beide. Aber du hast schon recht. Druh geht an die Substanz, nicht wahr?«

»Diese Erfahrung habe ich gemacht.«

»Du setzt auf ausgeprägte Individualisten. Dir ist aber wohl bewusst, dass solche Leute nicht leicht zu führen sind?«

»Nichts in der Welt ist schwierig; es sind nur unsere Gedanken, welche den Dingen diesen Anschein geben«, zitierte Toufec aus der arabischen Philosophie.

»Wohl gesprochen.  Wir haben uns für Sechser-Teams entschieden. Ein Mitglied fehlt noch.«

»Clara Esleve.«

Delorian nickte nachdenklich. »Ausgerechnet Clara Esleve? Und da spielen keinerlei persönliche Motive mit?«

»Bist du dir sicher«, gab Toufec zurück, »dass bei deinen Unternehmungen keine persönlichen Motive im Spiel sind?«
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Via Hyperfunk verabschiedete Reginald Bull den Kommandanten der Flotte, die zusammen mit der TOLBA den Umschwung im Weltenkranz-System bewirken sollte.

Stariou Jalhay war ein Klotz von Mann, wuchtig, klobig, knapp zwei Meter groß, mit stiernackigem Glatzkopf und Pranken, die wahrscheinlich einen Basketball zwischen zwei Fingern halten konnten. Der nach innen gekehrte, leicht melancholische Gesichtsausdruck und die perfekten Umgangsformen auch und gerade gegenüber Untergebenen passten nicht so recht zum Rest des Erscheinungsbilds. Er hatte jenes Kontingent der Mobilen Einsatzflotte befehligt, von dem nur ein Teil direkt im Solsystem positioniert gewesen war.

»Du kennst die bei solchen Anlässen üblichen Floskeln zur Genüge«, sagte Bully. »Daher beschränke ich mich auf Hals- und Beinbruch, und kommt einigermaßen heil wieder heim!«

Jalhay salutierte lässig. »Auch euch die besten Wünsche.«

»Ein Letztes, Admiral, auf die Gefahr hin, mich zu wiederholen: Delorian Rhodan ist unser Verbündeter, und wir vertrauen ihm. Punkt. Lass dich trotzdem auf keine Spielchen ein. Er mag Perrys Sohn sein und grundsätzlich gutwillig. Aber er verfolgt seine eigenen Ziele, die sich nicht unbedingt mit unseren decken müssen.«

»Ich werde ihn, sein Schiff und seine Leute im Auge behalten.«

»Guten Flug, Admiral!«
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Auf den Holos seines Arbeitsraums beobachtete Bull, wie die TOLBA und die in ihrem Gefolge fliegende Flotte die um das Solsystem liegende Sextadimblase passierten.

Sie wurde von 48 gewaltigen, in der Normaloptik bläulich spiegelnden Kristallkugeln erzeugt. Seit dem 28. November 1469 NGZ bildeten diese je 18 Kilometer durchmessenden Objekte entlang eines etwa 16 Milliarden Kilometer durchmessenden Kreises, haargenau auf der Ebene der Ekliptik des Solsystems, die Eckpunkte eines regelmäßigen 48-Ecks.

Delorian hatte sie herangeschafft, gerade noch rechtzeitig. Die Spiegelkugeln bestanden aus beachtlichen Ansammlungen von Chanda-Kristallen aller Varianten, von Ramol-0 bis zur hochwertigen Gattung Ramol-4, sowie aus programmierbaren Nanomaschinen, die quasi beliebig eingesetzt werden konnten.

Ursprünglich, hatte Delorian sich zu erläutern bequemt, waren die Kristallkugeln von der negativ-parasitären Superintelligenz QIN SHI und von deren Hilfsvölkern in der Galaxis Chanda genutzt worden. Mitglieder seines »Bunds der Sternwürdigen« hatten sie in Delorians Auftrag gekapert und für die neue Aufgabe umfunktioniert.

Durch die Modifizierung mittels »Rohlingen«, die von der Stadt Aures beim »Vertrag von Sanhaba« als hochwertige Technik zur Verfügung gestellt worden waren, schufen sie nun eine Barriere, recht ähnlich dem Sextadimschleier, der lange Zeit das Stardust-System abgeschottet hatte.

Dabei kamen keine »gewöhnlichen« fünfdimensionalen hyperenergetischen Einflüsse zur Wirkung, sondern Effekte, die als einziges Merkmal durch eine schwache sechsdimensionale Streuemission erkannt werden konnten. Die üblichen Messgeräte registrierten sie zwar als solche, vermochten sie jedoch nicht sinnvoll einzuordnen.

Versuchten Raumschiffe durch die Blase vorzustoßen, erfolgte zunächst die Unterbrechung des Überlichtfluges. Dann wurde auch die Sublicht-Fortbewegung beeinflusst  ganz unabhängig davon, ob Hightech-Triebwerke oder primitive Chemoraketen zum Einsatz kamen.

Das betroffene Schiff raste in einen »watteartigen Widerstand«, der sich mehr und mehr verfestigte und somit zur Abbremsung führte. Bei weiterer Beschleunigung drohte die Überlastung der Triebwerke, im Extrem bis zur Explosion.

Auch ein langsames Vordringen stieß unweigerlich an Grenzen. Ab einem gewissen Punkt ließ sich das Schiff gar nicht mehr bewegen, sondern hing am, genauer gesagt, im Rand der geheimnisvollen Barriere fest.

Selbst eine Umkehr war nur unter größten Schwierigkeiten zu schaffen. Der »verhärtete« Widerstand der Barriere bannte das Schiff quasi an die einmal erreichte Position. Von dort aus gelang eine Flucht nur mit Geschwindigkeiten von lächerlich wenigen Zentimetern pro Sekunde.

Soweit bisher bekannt, vermochte nichts diese Sextadimblase zu durchdringen. Selbst Ortungen waren unmöglich, wenn nicht kurzzeitig spezielle Strukturschleusen geschaltet wurden.

Wie eben in diesem Augenblick. Laut den am Rand der Holos eingeblendeten Anzeigen erfolgte der Durchflug der gesamten Flotte klaglos.

Reginald Bull atmete auf. Die TOLBA war fort.

Eine Sorge weniger

Eine Sorge mehr.
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Als Nächstes stand ein Gespräch mit Henrike Ybarri an, der Ersten Terranerin; danach ein Gespräch mit deren Tochter. Anicee Ybarri war neuerdings Herrin über etwa 40.000 Zapfenraumer, davon zweitausend große Einheiten.

Nicht, dass sich Bully übermäßig auf dieses Treffen gefreut hätte. Allein der Gedanke an die Jugendliche, die Sprecherin des Umbrischen Rates war, verursachte ihm ein Kribbeln an der Innenseite seiner Bauchdecke.

Zum Glück hatten seine Assistenten ihm nicht viel Zeit dafür eingeplant, gerade einmal zwanzig Minuten. Danach war die Solare Flotte beziehungsweise die Wachflotte Solsystem in eine Position zu bringen, von der aus die feindlichen Zapfenraumer nötigenfalls in Schach gehalten werden konnten.

Außerdem mussten um elf Uhr Terrania-Standardzeit zwei weitere Flottenkontingente in Marsch gesetzt werden: eins in Richtung Brückenplanet, das andere zur Ephemeren Pforte.

Reginald Bull verschränkte knackend seine Finger und fletschte die Zähne.

Irgendwie mochte er das ja: endlich wieder ein prall gefüllter Vormittag in der Solaren Residenz.


2.

Die Liebesfrucht



Der Impuls ereilte Ynirt an der Grenze zwischen Traum und Wirklichkeit.

Er wurde von der Wisperstimme geweckt. Seine Lider waren geschlossen. Dennoch sah er den Antuu sich winden.

Der Leib des schlangenartigen, unvergleichlich hoch entrückten Wesens wirkte, als habe jemand pures Sonnenlicht hineingegossen. Sein furchterregender Schädel war ein einziges feuerrotes Pulsieren; heller, als jede Sonne je sein könnte.

Gern hätte Ynirt, der Gaukler, seinen Blick abgewendet. Aber auch wenn er hochfuhr, alle fünf Augen aufriss, den Kopf verdrehte und sich die Armfalten gegen die Ohröffnungen presste  immer würde er Antuu sehen und die Wisperstimme hören.

»Es ist geboren«, sagte die Stimme, die keinen Widerspruch duldete.

»Nun denn.« Ynirt ließ seinen Leib erschlaffen, zum Zeichen, dass er sich ins Unabwendliche fügte. »Ist meine liebe Frau Päo wohlauf?«

Wie üblich dauerte es eine unbestimmbare Zeitspanne, bis der Antuu antwortete. Das Flehen und die Wehklagen brauchten eine Zeit, um jenen Seinsgrund zu überwinden, welcher den Antuu von der Welt der Gyvien trennte; unsichtbar, aber für alles Feste unüberwindbar.

»Es geht ihr gut«, wisperte der Antuu.

Ynirt bedankte sich mit aller Inbrunst, zu der er, ermattet vom Warten und der langen Sorge, noch in der Lage war. »Soll ich ...«

»Erledige deine Pflicht. Steig hoch. Danke dem Lebensanwalt. Nimm deine Tochter an.«

»Ja«, sagte Ynirt. »Natürlich.«

Seine Augen klärten sich. Im Licht der Dämmerung, fern am Horizont, erhob sich die Zinne der Verklärung.

Er betrachtete die Welt, den Himmel; sein improvisiertes, feuchtes Nachtlager zwischen den Luftwurzeln des Tswejuns; die schmuddelige Armprothese, deren Klauen sich in den Boden gewühlt hatten.

Das Abbild des Antuu war überall zugleich. Es überdeckte alle Eindrücke wie eine dünne, sich ringelnde, göttlich gewichtslose Haut.

»Du wirst dein Schwurwort erfüllen«, sagte der Antuu lautlos. Es war nicht einmal eine Frage.

Ynirt dachte an seinen älteren Bruder. Miuther war der Musterschüler ihrer gemeinsamen Lehrmeisterin gewesen. Hatte Miuther gezögert, alles hinzuwerfen, alle kunstvoll zugerichteten Spielscheiben fallen zu lassen, als der Ruf an ihn erging?

Nein.

Er war gegangen und nicht wieder zurückgekehrt. Denn würden die Schwurworte gebrochen, und wäre es nur ein einziges Mal, dann risse das Filament der Welt entzwei.

So trug jeder Gyvie Verantwortung für den Kosmos. Jeder von ihnen. Auch Ynirt.

»Ich werde mein Schwurwort einlösen«, sagte er. Zu sich, zur Welt, zu Antuu, der mehr war als alles zusammen.

»Es ist gut. Und es wird dir guttun.«

Die Präsenz des Antuu erlosch, und mit ihr die Bedrängnis, die seine Gegenwart jedes Mal erzeugte. Jedoch drehte sich die schemenhafte blutrote Spirale noch länger weiter vor Ynirts geistigem Auge.

Gleichwohl frohgemut und durchdrungen von Vaterstolz, erhob er sich, um seine Tochter in der Hiesigkeit zu begrüßen.
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Er kletterte nach oben.

An der Stummen Wand des Nestkorbs klebte die Ahnmutter derer von Chast, die Erhabene Göllyd. Wieder einmal dachte sich Ynirt, dass man gelegentlich nachsehen sollte, wie weit die Mumifikation gediehen war und ob die Ahnmutter überhaupt noch lebte.

Später.

Entsetzlich schwach hing Päo in den Laken. Oum Jioqa, der Lebensbeistand dieses Tswejuns, zuständig für den Clan derer von Chast wie auch für jene von Saed und von Aidu, beugte sich über sie.

Ynirt bedankte sich mit den rituellen Ballettschritten bei ihm, wie es Antuus Geboten entsprach.

Der Lebensbeistand war ein Wesen wie ein Stock; ein Ast, der auf einem Büschel von Beinen stand, mit vielen Armen wie fette, biegsame Schnüre. Oum Jioqas Kopfform glich einer runden, leicht nach vorn geneigten Schale. Darauf lag, als müsse es jeden Moment abrutschen, ein einziges, fleischiges Auge, umgeben von einem hellblauen Kranz.

Die schwarze Mitte konnte sich zusammenziehen und wieder ausweiten. Manche vom Aidu-Clan behaupteten, sie könnten daraus die Emotionen des Lebensbeistands ablesen; aber Ynirt glaubte ihnen nicht.

Päo bemerkte seine Anwesenheit. Mit großer Anstrengung stemmte sie das Kind hoch.

Ynirt vollführte die zeremonielle Schrittfolge. Dann hielt er die leise fiepende Tochter an seinen Leib. »Dies bin auch ich«, sagte er, wie es das Ritual verlangte. »Dies sind wir.«

»Dies sind wir«, wiederholten alle im Nest.

Das eben geborene Leben pulsierte an Ynirts Körper. Gerührt bestaunte er das Wunder und ergötzte sich an der Liebesfrucht, für die er sterben würde; demnächst.
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Über das furchige Antlitz der Erhabenen Göllyd, der Ahnmutter derer von Chast, rann eine einzelne Träne.

Neben ihr saß Päos Mutter Cutoo. Sie fragte Ynirt: »Hat der Antuu dich schon gerufen?«

»Ja. Sicher.«

»Wann wirst du gehen?«

»So bald wie möglich.« Obwohl er nicht daran denken wollte, stellte Ynirt sich unwillkürlich den Weg vor.

Manche Gerufene, hieß es, benötigten eine Karte, um zur Zinne der Verklärung zu gelangen. Ynirt und seinesgleichen brauchten solche Karten nicht. Der Orientierungssinn der Gyvien aus den Seichten Senken war legendär.

Er spürte Päos Blick auf sich. Seine liebe Frau wirkte ratlos, zerrissen, voller Aufruhr, voller Ergebenheit.

Ynirt wendete sich ab.


3.

Drei Karawanen



Reginald Bull hielt eine kurze Ansprache. Seine Zuhörerschaft bestand aus zwei Personen, die nur als Holografien anwesend waren.

Es handelte sich um die Flottenadmirale Lygas Barstra und Jomo Wangare. Sie kommandierten jene beiden Verbände, die in Kürze zu zwei Brennpunkten der Anomalie aufbrechen würden.

»Glaubt ja nicht, dass wir euren Missionen weniger Bedeutung zumessen«, sagte Bully, »bloß weil wir euch nicht mal halb so viele Schiffe mitgeben wie Stariou Jalhay, der das Weltenkranz-System ansteuert. An jedem der drei Ziele kann es zum entscheidenden Durchbruch oder zur fatalen Niederlage kommen. Von jeder eurer Flotten hängt Terras Zukunft gleichermaßen ab.«

Die Rahmendaten waren längst geklärt worden. Lygas Barstra sollte Druck auf das Fa-System ausüben.

Die dritte von zehn Umlaufbahnen der Weißen Sonne vom Typ F3V, die knapp die eineinhalbfache Masse von Sol besaß, wurde von einem überaus eigenartigen Doppelplaneten eingenommen. Eine reale, stoffliche, 224.220 Kilometer lange und ziemlich genau tausend Kilometer durchmessende Brücke verband zwei exakt gleich große, recht erdähnliche Welten. Deshalb hatte sich die saloppe Bezeichnung »Brückenplanet« durchgesetzt.

Jomo Wangares Verband würde zeitgleich zur Ephemeren Pforte fliegen.
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Inzwischen wusste man, dass die Ephemere Pforte nicht in die Anomalie transportiert, sondern erst dort erzeugt worden war, nach Plänen QIN SHIS.

Der negativen Superintelligenz war es gelungen, eines der primordialen Schwarzen Löcher des Universums zu bergen  eines, das in den ersten Sekundenbruchteilen nach dem Urknall entstanden war. Zusammen mit dem Sonnenzwilling Gills-Ghaulinc bildete das Schwarze Loch, das »nur« 25 Kilometer durchmaß, ein gleichschenkliges Dreieck.

Die künstlich positionierten blauen Überriesen der Spektralklasse B wiesen die 45-fache und 48-fache Solmasse auf. Die ursprünglich zu Gills-Ghaulinc gehörenden 43 Planeten und annähernd 300 Monde waren in das Schwarze Loch eingespeist worden. Von den beiden blauen Riesensonnen führte weiterhin ein beständiger Strom modifizierter Ephemerer Materie zum Schwarzen Loch.

Die Spenta hatten den Kern von Gills in ein Weißes Loch verwandelt: eine nicht durch einen Ereignishorizont verhüllte, sondern quasi »nackte« Singularität. Energie und Masse schnellten aus einem einzigen Punkt heraus.

Gills mit seinem Weißen Loch war aber nur eine Art Mine für die mächtige Spenta-Maschinerie; nur die unerschöpflich sprudelnde Rohstoffquelle für das, was die Spenta nach Maßgabe QIN SHIS gebaut hatten und jetzt in Ghaulinc betrieben. Nämlich eine gigantische Industrieanlage, eine Werft, die ein einziges Produkt herstellte: ein Chrono-Lot als Kernstück der Ephemeren Pforte.

Ohne das Lot war keine Einspeisung des psimateriellen Korpus einer Superintelligenz in die Matrix der Anomalie möglich, da die Ephemere Pforte hinter dem Ereignishorizont des Schwarzen Lochs lag.

Die Ephemere Pforte zerlegte den Leichnam im Moment der Passage. Sie zerstreute ihn in denkbar kleinste, zeitlose Quanten, die von den Spenta Psitonen genannt wurden. Mit dem Chrono-Lot konnten sie in der Zeit ausgerichtet, neu chronographiert werden. Auf diese Weise wurden sie aus der Zukunft hinter dem Ereignishorizont geborgen und in die Gegenwart der Anomalie geleitet.

Dabei verloren die Psitonen sämtliche raumzeitlichen Koordinaten der Anomalie und lagerten sich an deren Nullzeit-Sphäre an, gewissermaßen an ihrer Außenseite. Diese Anhaftung war es letztlich, wodurch die Anomalie stabilisiert wurde.

Korpus um Korpus wuchs auf der Außenhaut eine, wie sich die Spenta ausdrückten, metamentale Schicht. Wobei die Terraner auf die Übersetzungen speziell begabter und geschulter Sayporaner und deren Näherungsbegriffe angewiesen waren; die Originalgedanken der Spenta vermochte auch Shanda Sarmotte nur äußerst vage zu erfassen.

Die Ablagerungen waren nach herkömmlichen Maßstäben tot. Sie konnten die Anomalie nicht aktiv steuern.

Nach einer relativ kurzen Frist der Stabilisierung verlor die Anomalie deshalb jedes Mal wieder die Balance. Sie »taumelte«, näherte sich mal diesem, mal jenem Universum an.

Dabei geriet sie in den Einflussbereich diverser universaler Konstanten und Kontexte, zwischen denen das ganze wahnwitzige Konstrukt zerrieben zu werden drohte  und das Heimatsystem der Menschheit mit ihm.

Die Nebeneffekte dieses Taumelns, etwa die Gravoerratik und andere Desaster der inner-anomalen Naturgesetze, hatten die Terraner schmerzlich verspürt. Zum Teil wurden sie nach wie vor davon beeinträchtigt.

Endgültige Abhilfe würde erst die Transformation der Anomalie in ein Neuroversum verschaffen; ihre »Erweckung«, wie es die Spenta nannten.
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»Sowohl an der Ephemeren Pforte als auch beim ominösen Brückenplaneten«, sagte Reginald Bull grimmig, »will ich, bildlich gesprochen, einen Fuß in der Tür haben. Meine Herren, das seid ihr und eure Schiffe und Mannschaften! Wir haben unsere Bewegungsfreiheit einigermaßen wiedergewonnen, und wir werden tüchtig Gebrauch davon machen.«

Auch die grundsätzlichen Instruktionen hatten sie bereits durchgekaut. Kampfhandlungen waren nach Möglichkeit zu vermeiden. Jedoch lag es im Ermessen der Kommandeure, Defensivvorkehrungen zu treffen, falls ihre Einheiten angegriffen wurden.

Ob man sich mit Waffengewalt zur Wehr setzte oder den taktischen Rückzug wählte, mussten die Flottenadmirale vor Ort eigenständig entscheiden. Bully glaubte nicht an ellenlange Kataloge aus bindenden »Wenn, dann«-Regeln.

Kein noch so perfekter Schlachtplan überstand die erste Feindberührung, hieß es nicht umsonst. Diese Erfahrung hatten schon zahlreiche präastronautische, terranische Kriegsherren gemacht.

Reginald Bull hielt es eher mit dem chinesischen Militärstrategen Sun Tzu, der vor mehr als fünf Jahrtausenden geschrieben hatte: Die größte Leistung besteht darin, den Widerstand des Feindes ohne einen Kampf zu brechen.

Freilich hatte Sun Tzu auch gefordert, Vorkehrungen zur eigenen Unbesiegbarkeit zu treffen.

Dies konnten, realistisch betrachtet, leider weder Bully noch seine Raumadmirale garantieren ...

»Jungs, ich weiß, dass ihr Terra keine Schande machen werdet«, sagte er rau.

Barstra und Wangare salutierten.
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Termingerecht um Punkt elf Uhr vormittags Terrania-Standardzeit setzten sich auch diese beiden Flotten in Marsch.

Ihre Zusammenstellung war identisch: tausend LFT-BOXEN der Ersten Mobilen Kampfflotte  gewaltige, würfelförmige Omni-Ultraschlachtschiffe der QUASAR-Klasse mit drei Kilometern Kantenlänge. Dazu hundert SATURN-Kugelraumer mit 1800 Metern Durchmesser, die vom Ersten Mobilen Geschwader der Sonderflotte ENTDECKER abgestellt worden waren.

Hinzu kamen von der Wachflotte Solsystem hundert Superschlachtschiffe der NEPTUN-Klasse, doppelt so viele Schlachtschiffe der APOLLO-Klasse, fünfhundert MARS-Schlachtkreuzer, sechshundert Schwere Kampfkreuzer vom PLUTO-Typ sowie fünfhundert Fragmentraumer der Posbis. Als Flaggschiff diente wie üblich jeweils eine Einheit der JUPITER-Klasse.

Nein, Reginald Bull schickte seine Leute keineswegs mit stumpfen Schwertern oder Faustkeilen aus. Allerdings verfügte auch der Gegner über erhebliche, teilweise schwer einschätzbare Machtmittel.

Während er in den Holos die beiden Heerwürmer Fahrt aufnehmen sah, ertappte sich Bully dabei, dass er eine Marschmelodie vor sich hin summte. Er schmunzelte.

Das Stück hatten ihm die »Cosmolodics« gewidmet, vor einigen Jahren, als er noch Verteidigungsminister gewesen war. Dudelsäcke, Tin Whistles und Bodhrans verliehen ihm einen stark schottischen Einschlag.

Vielleicht hatte der Komponist wegen Bulls roter Haare und Sommersprossen fälschlich auf schottische Vorfahren getippt?

Fast gleichzeitig erreichten die Flotten die für den Eintritt in den Linearraum nötigen fünfzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit und verschwanden aus der Ortung. Reginald Bulls beste Wünsche begleiteten sie.
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Der Flug verlief nicht so glatt wie ersehnt, aber vorerst auch nicht ganz so problematisch wie befürchtet. Mit Beeinträchtigungen durch die hyperphysikalischen Phänomene, die der latenten Instabilität der Anomalie geschuldet waren, hatte man ohnehin gerechnet.

Delorians TOLBA hatte erwartungsgemäß die geringsten Schwierigkeiten mit der Navigation. Die 7501 terranischen Schiffe der Begleitflotte mussten härter gegen die Widrigkeiten des Proto-Neuroversums ankämpfen. Dennoch gelang es ihnen, einigermaßen die Formation zu bewahren.

Nachdem Toufec sich vergewissert hatte, dass im Wesentlichen alles nach Plan lief, versammelte er seine Kameraden in einem Saal, den die TOLBA für diesen Anlass gestaltete. Von den insgesamt 55 Mitgliedern des Bundes der Sternwürdigen befanden sich 36 an Bord.

Aller Voraussicht nach würden sie in sechs Sechsergruppen in den Einsatz gehen. Diese waren bereits eingeteilt worden. Es gab also einstweilen nichts Wichtiges zu besprechen.

Stattdessen ließ Toufec ein mittleres Festmahl ausrichten. Er erachtete es für günstig, vor großen Ereignissen gemeinsam zu essen und zu trinken. Das hatte er schon als Karawanenräuber so gehalten, als er mit seinen Kumpanen die Route zwischen den Oasen Ma'rib und Tiamat in der arabischen Wüste unsicher gemacht hatte.

Der Begriff »Gruppendynamik« wäre ihm damals nicht in den Sinn gekommen; den hatte er erst viel später von Duncan Talbot gelernt.

»Lasst es euch schmecken, meine Freunde!«, eröffnete er das Gelage. »Labt euch an den Speisen und Getränken, aber haltet Maß. Denn wie der Weise spricht: ›Nur wer mit Bedacht handelt, erreicht das Erstrebte, und wo keine Tugend ist, da wird auch keine Freiheit einkehren.‹«

Er hob seinen Becher und prostete den Mitstreitern zu. Rund um die reich gedeckte Tafel breitete sich fröhliches Schmatzen aus.

Toufec selbst langte ebenfalls tüchtig zu. Er gönnte sich auch nicht zu knapp von seinem geliebten Dattelwein. Pazuzu, sein Dschinn, würde die Wirkung des Alkohols notfalls neutralisieren.

Die anderen Sternwürdigen mussten diesbezüglich vorsichtiger sein. Als deutlich Dienstjüngere hatten sie noch keine so enge psychische und physische Verbindung zu ihren jeweiligen dienstbaren Geistern aufgebaut.

Aber darauf musste er sie nicht extra hinweisen. Das wussten sie ohnehin. Auch, dass es ratsam war, sich nach dem Essen zur Ruhe zu begeben.

Bis zur Ankunft am Zielort würde, sofern die gewaltige Raumschiffs-Karawane weiterhin von gröberen Zwischenfällen verschont blieb, nicht mehr als ein halber Tag verstreichen.



*



Die längste Zeit verlief die Zusammenkunft harmonisch. Sie erfüllte ihren Zweck, den Gemeinschaftssinn zu stärken.

Gut die Hälfte der Männer und Frauen hatte sich bereits, überwiegend allein, in die Schlafräume zurückgezogen, da wurde es doch noch einmal laut. Gläser klirrten, Teller schepperten. Zugleich versuchten zwei raue Männerstimmen, einander in einer altterranischen Sprache zu überbrüllen.

Toufec hatte es kommen sehen. Er wäre überrascht gewesen, hätten Knox und Clay ausnahmsweise keinen Streit angefangen.

Natürlich ging es um ihr Dauerthema, den Tag, an dem die zwei einander kennengelernt hatten. Um jenen 11. September 1777 alter Zeitrechnung, an dem beide gestorben wären, hätte nicht Toufec sie in Delorians Auftrag gerettet und ihnen angeboten, dem Bund der Sternwürdigen beizutreten.

Sie waren einander als Feinde im nordamerikanischen Unabhängigkeitskrieg gegenübergestanden, Madison Clay als Soldat des britischen Königs, Samuel Knox auf der Seite der Rebellen. Warum die Wahl just auf sie gefallen war, wusste Toufec nicht. Delorian hatte sich nie darüber ausgelassen, nach welchen Kriterien er die Zielpersonen bestimmte.

Allen gemeinsam war, dass es sich um »eigentlich« dem Tod Geweihte handelte, denen das wortgleiche Angebot unterbreitet wurde: »Wählst du den Tod, der dir vorbestimmt ist, oder das Leben, das ich dir schenke?«

Die meisten anderen Sternwürdigen hatten längst das Trauma ihrer Errettung in letzter Sekunde überwunden. Clay und Knox hingegen konnten nicht davon ablassen, immer wieder die Schlacht am Brandywine Creek nachzuspielen  sei es als Computersimulation oder mit allem, was gerade zur Verfügung stand, in diesem Fall das Geschirr, das Besteck und die Essensreste auf der Festtafel.

»Mangelnde Feindaufklärung, darauf läuft's hinaus!«, rief Sam Knox mit puterrotem Kopf; Pazuzu übersetzte für Toufec aus dem Altenglischen. »Washington hatte viel zu viel Respekt vor Knyphausens Hessischem Regiment.«

»Aus gutem Grund«, sagte Madison Clay, ein dürres Klappergestell mit schütterem Haar, obwohl noch keine dreißig Jahre alt. »Diese Hessen waren Furcht einflößende Gestalten. Wahre Henker, sage ich dir.«

»Papperlapapp. Der Reichsfreiherr hat später zugegeben, dass die meisten seiner Söldner erst während der Überfahrt im Waffengebrauch gedrillt worden und militärisch nicht zu viel nütze waren. Aus Arbeitshäusern in Dienst gepresste Lumpen, was willst du von denen groß erwarten? Originalzitat von Knyphausen: ›Unsere Verluste durch Feindeinwirkung waren weit geringer als jene durch Desertion!‹«

»Jedenfalls haben sie ausgereicht, um eure Vorhut hurtig bei Chadd's Ford zurück über den Fluss zu treiben.« Clay verschob einen Salzstreuer und ein angebissenes Falafel.

»Maxwells leichte Truppen sollten ja nur euren Vormarsch verzögern. Und das war Washingtons Fehler! Wir hätten die Furt halten und trotzdem den Umgehungsangriff von Lord Cornwallis an der rechten Flanke abwehren können.« Knox tippte auf kunstvoll angeordnete Melonenschalen. »Unsere Stellungen waren wesentlich besser befestigt.«

»Aber ihr wart insgesamt nur elftausend Mann gegen fünfzehntausend auf unserer Seite. Deshalb ist General Howes Strategie voll aufgegangen. Viel hat nicht gefehlt, und wir hätten euch gejagt wie die Hasen.«

»Du sicher nicht, du lausiger walisischer Pferdedieb! Deine Leiche wäre nämlich bereits den Brandywine hinabgeschwommen.« Knox schnippte eine Erdnuss quer über den Tisch.

Einige Umsitzende lachten. Andere rutschten unauffällig beiseite und schufen einen Respektabstand zu den beiden Heißspornen.

Gewöhnlich bekamen sich Clay und Knox nur verbal in die Haare und wurden bei allem Furor nicht handgreiflich. Trotzdem entschloss sich Toufec, der ohnehin endlosen Diskussion für diesmal einen Riegel vorzuschieben. Wenige Stunden vor einem Risikoeinsatz waren die allgemeine Nervosität und Reizbarkeit höher als sonst.

Er klatschte in die Hände. Nachdem er sich Aufmerksamkeit verschafft hatte, sagte er: »Worauf des Menschen Sinn gerichtet ist, das bestimmt seinen Wert. Deshalb will ich nichts mehr von vergangenen Schlachten hören, bevor wir unsere Aufgabe im Weltenkranz-System gemeistert haben. Ab in die Kabinen, Leute!«


4.

Patt



Um 18.40 Uhr Terrania-Standardzeit erreichte der Verband das System der roten Riesensonne Banteira, deren Durchmesser 56 Millionen Kilometer betrug, rund das Vierzigfache von Sol. Insgesamt 18 Planeten umkreisten sie.

Fünf davon bewegten sich gemeinsam auf der drittinnersten Bahn: Saypor, die Ursprungswelt der Sayporaner, hinzu kamen Gadomenäa, Sadoyra, Pareezad und Druh.

Sie bildeten die Eckpunkte eines gleichseitigen Fünfecks mit einer Kantenlänge von etwas mehr als drei Milliarden Kilometern. Dieser Ring war es, der dem Weltenkranz-System seinen Namen verlieh.

Alle fünf Planeten ähnelten einander frappierend in vielerlei Hinsicht. Keiner wies eine Achsneigung auf, es gab also keinen Wechsel der Jahreszeiten. Jeder hatte einen Mond.

Auch Größe und Schwerkraft waren nahezu identisch. Der synchrone Umlauf mit immer gleichen Abständen zueinander entsprach circa 36,4 Erdjahren oder 13.947 planetaren Tagen zu 22,88 Stunden.

Das Weltenkranz-System befand sich in einer der ältesten, beruhigten Zonen der Anomalie. Und es wimmelte von Zapfenraumern.
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»Mindestens zwanzigtausend Stück, meist große Brocken«, sagte Oberstleutnant Selctiel Morkenschrot, die Stellvertretende Leiterin der Abteilung Funk und Ortung der SENCO AHRAT. »Eine veritable Übermacht. Allein zehntausend Schiffe riegeln den Planeten Druh ab.«

»Weswegen wohl.« Flottenadmiral Stariou Jalhay verzichtete darauf, die Akademie für Logistik ausdrücklich zu erwähnen.

Jedes einzelne Mitglied der zehntausendköpfigen Gesamtbesatzung des Omni-Trägerraumers war ausführlich darüber instruiert worden, wo ihr Primärziel lag und wie ihre Missionsbeschreibung lautete: Eroberung der Akademie, Ergreifung des Machthabers Paichander.

Bei ihrem ersten Vorstoß nach Druh hatten die Mutantin Shanda Sarmotte und der Nanotrickser Toufec das Weltenkranz-System nicht von außen gesehen. Aber dass es gut geschützt sein würde, davon war auszugehen gewesen.

»Wir werden angefunkt«, meldete Morkenschrot. Die eineinhalb Meter große und ebenso breite, fast eine halbe Tonne auf die Waage bringende Überschwere wirkte in ihrem Spezialsessel wie ein lebender Felsblock. »Von einem der Zapfenraumer.«

Der Kommandant sah die Position und die Kennung OQUN LOOC in einem seiner persönlichen Holos eingeblendet. »Verbindung herstellen!«

Mit Delorian Rhodan war vereinbart worden, dass Jalhay die Verhandlungen aufnehmen würde. Die SENCO AHRAT war unschwer als Flaggschiff zu identifizieren. Hingegen fiel die vergleichsweise winzige TOLBA zwischen all den terranischen Raumriesen nicht weiter auf, zumal sie sich als Leichter Kreuzer tarnte.

Je länger sie außen vor blieb, desto besser. Man musste den Gegner nicht gleich zu Beginn mit der Nase darauf stoßen, dass Delorians Schiff eine besondere Bedeutung zukam.

Ein neues Holo entstand und zeigte einen Sayporaner. »Mein Name ist Paigaross«, sagte er anstelle eines Grußes. »Ich bin Inspektor der Bergungsakademie.«

Ein Mann aus der Führungsschicht also. Ehe Stariou Jalhay dazu kam, sich ebenfalls vorzustellen, fuhr der Puppengesichtige fort: »Hiermit untersage ich euch ultimativ den weiteren Anflug auf Druh. Dem Oberbefehlshaber der Verteidigungsflotte, Xylthen-Protektor Glaudak, wurde für den Fall der Missachtung dieser Anweisung Feuerbefehl erteilt.«

»Auch von meiner Seite einen schönen guten Tag«, konnte Jalhay sich nicht verkneifen. »Ich gestehe, ein wenig enttäuscht über diesen Empfang zu sein. Was wurde aus der sayporanischen Umgänglichkeit?  Wie auch immer, hier ist jemand, der euch etwas zu sagen hat.« Mit einem Kopfnicken übergab er das Wort an Chourtaird.

Dessen äußere Erscheinung stellte so ziemlich den größtmöglichen Kontrast zu Selctiel Morkenschrots kompakter Konstitution dar. Neben ihr glich der uralte Sayporaner einem welken Blatt.

Freilich durfte man ihn bei aller Gebrechlichkeit keineswegs unterschätzen. Geistig war er voll auf der Höhe und als Verhandlungspartner laut Reginald Bull eine überaus harte Nuss.

Die Namens-Vorsilbe »Chour« stand für die Profession der Soziologen, denen theoretisch die Gestaltung der gesellschaftlichen Entwicklung oblag. Allerdings hatten die Technokraten der Pai-Fraktion sie schon vor Zeiten ausgebootet und ihren Einfluss weitgehend minimiert.

»Du kennst mich, Paigaross«, sagte Chourtaird.

»Ich kenne dich. Was willst du?«

»Ich fordere euch zur Kapitulation auf. Ultimativ, wenn du so willst. Um sinnloses Blutvergießen zu vermeiden, sollen sämtliche Pais zurücktreten und die Kontrollfunktionen des Weltenkranz-Systems an die Chours übergeben.«

Paigaross verzog seinen Mund zu einem typisch sayporanischen, unergründlichen Lächeln. »Das ist aber lieb. Du amüsierst mich. Kannst du mir auch sagen, wie du diesen ein ganz klein wenig hochtrabenden Worten Nachdruck zu verleihen gedenkst? Weißt du, die terranische Flottenparade schreckt uns nicht sehr. Und zweitens  trägst du dein Ansinnen eigentlich in Abstimmung mit QIN SHI vor?«

»QIN SHI«, antwortete Chourtaird bedächtig, »ist weder für das Weltenkranz-System noch für die Anomalie länger maßgeblich. Wir haben neue, durchaus potente Verbündete gefunden.«

»Die möchte ich sehen.«

»Das wirst du, mit Sicherheit. Jedenfalls appelliere ich an deine Vernunft, es im Interesse unseres Volkes nicht auf eine gewaltsame Auseinandersetzung ankommen zu lassen.«

Sein Gegenüber spitzte kaum merklich die Lippen. Entweder überlegte der Inspektor, oder er kommunizierte unhörbar mit unsichtbaren Ratgebern.

Auch Stariou Jalhay stutzte insgeheim. Wen meinte Chourtaird mit den »neuen Verbündeten«? Die Terraner allgemein? Speziell Delorian Rhodan?

Oder etwa eine andere Macht, die bislang noch gar nicht in Erscheinung getreten war?

»Spiegelfechterei«, sagte Paigaross kalt. »Du träumst von vergangener Glorie, Chourtaird. Wir bleiben dabei. Jedes weitere Vordringen ist strikt untersagt. Die Folgen einer Zuwiderhandlung hättet ihr euch selbst zuzuschreiben.«

»Du begehst einen fatalen Fehler, indem du das Unvermeidliche hinauszögerst.«

»Leeres Gewäsch.  Dies gilt dem Befehlshaber der terranischen Einheiten: Opfert euch nicht für die Hirngespinste eines lächerlichen Auslaufmodells. Kehrt lieber um, fliegt heim in das System eurer mickrigen, gelöschten Sonne. Hier gibt es nichts für euch zu gewinnen.«

»Und Ende. Die Verbindung wurde getrennt«, meldete Oberstleutnant Morkenschrot trocken.

»Das erwartete Vorgeplänkel.« Stariou Jalhay erteilte den Befehl, zu stoppen und auf Position zu verharren.

Er hatte vorab diese Situation wieder und wieder mental durchgespielt. Dennoch lief es ihm kalt den Rücken hinunter.

Die Flotten standen einander gegenüber. In Wirklichkeit waren die Schiffe großräumig verteilt, mit Zwischenräumen gewaltiger Ausdehnung. In den holografischen Taktik-Simulationen jedoch klebten sie förmlich aufeinander.

Zu Recht. Waffen wie die Transform- und VRITRA-Kanonen, Paratronwerfer, Impulsstrahler, Dissonanz- sowie MVH-Sublicht- und Überlicht-Geschütze, die Jalhays Kriegsschiffe aufzubieten hatten, ließen augenblicklich enorme Distanzen zu einem nahkampfmäßigen Schlagabtausch schrumpfen.

Nach allem, was man von der Gegenseite wusste, waren deren Einheiten annähernd ebenso gut bestückt.

Und in der Überzahl.

Nach außen hin gab sich Raumadmiral Jalhay kühl, besonnen, souverän. Er ließ sich nicht anmerken, dass sein SERUN gerade stark erhöhte Schweißabsonderung absorbierte.

»Paigaross hat uns zum Abzug geraten, jedoch widrigenfalls nicht unmittelbar bedroht. Sie spielen auf Zeit«, sagte er mit fester Stimme. »Das können wir auch.«

Es war genau die unerquickliche Pattstellung, die er mit Reginald Bull, dem Terranischen Residenten, wahrlich erschöpfend durchgekaut hatte. Ein Funke genügte, um den Weltraum in Brand zu setzen.

»Warten zu können, ist die Tugend der Soldaten.« Über die Service-Funktion seiner Konsole bestellte Stariou Jalhay sich ein kleines Pils aus der Kantine.
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In der Terranischen Residenz erfuhr Reginald Bull via Hyperfunk-Relais, dass sich an allen drei Fronten ähnliche Patt-Situationen ergaben.

Auch bei der Ephemeren Pforte war die Terranische Flotte unter Jomo Wangare auf mächtige Gegner getroffen. 80.000 Schiffe, davon 30.000 Sternengaleonen, der Rest Zapfenraumer.

Das Fa-System, meldete wiederum Lygas Barstra, wurde zwar nicht bewacht. Dennoch blieb die Brückenwelt unerreichbar; wegen des Störfeldes, das von der Megastadt auf der Planetenbrücke Shath ausging, war nach wie vor eine Landung mit herkömmlichen Schiffen technisch ausgeschlossen.

Wieder einmal war Bully zu einer Tätigkeit verurteilt, die er aus tiefstem Herzen hasste: Däumchendrehen.

Um 20 Uhr Standardzeit endlich passierte etwas. Man teilte dem Residenten mit, dass verstümmelte Funksprüche aufgefangen und mit einer Genauigkeit von über siebzig Prozent rekonstruiert worden waren.

Sie stammten von Mofidul Huq aus der Sonnenforschungsstation JARCHIBOL. Der Inhalt der Nachricht war dazu angetan, Bulls Laune beträchtlich zu heben.

Offenbar wurde die Fimbul-Kruste durchlässig. Das Aktivitätsmuster der Spenta deutete darauf hin, dass sie drauf und dran waren, den Fusionsprozess Sols wieder in Gang zu setzen.

Auf seiner Unterlippe kauend, blickte Bully über das nächtliche, schneebedeckte Terrania City. Er wollte nichts heraufbeschwören; aber die Chancen standen besser denn je, dass er bald wieder einen Sonnenaufgang erleben würde.


5.

Eine überraschende Wendung



»Schläfst du, Toufec?«

»Jetzt nicht mehr.« Das Chronometer zeigte ein Uhr morgens am 18. Dezember 1469 NGZ.

»Bitte komm zu mir in die Zentrale«, sagte Delorian. »Ich hege einen Verdacht und möchte ihn überprüfen. Dazu benötige ich dich oder Pazuzu.«

»Schon unterwegs.«

Der Raum unter der Kuppel war kahl wie meist. Delorian Rhodan saß in seinem Sessel, als habe er ihn nie verlassen. »Nimm bei mir Platz.  Pazuzu, zeig dich.«

Dem Hals des Fläschchens, das Toufec am Gürtel trug, gleich neben dem Weihrauchbeutel, entstieg ein nebliges Gebilde. Eine Wolke aus Partikeln, glitzernd wie Schneekristalle, komprimierte sich zu einer humanoiden, halbstofflichen Figur.

Ab dem Nabel blieb die etwa einen Meter große Gestalt undeutlich. Sie verschwamm und verjüngte sich zu einem dünnen Faden, der im Flaschenhals mündete. Ein beständiger Austausch schien vorzugehen, ein unaufhörlicher Teilchenfluss aus der Flasche zur Gestalt, von der Gestalt zur Flasche.

Pazuzus Gesicht wirkte hart wie Stein. Die Augen schillerten gleich Opalen, buntfleckig und blaugrün. Sie hatten weder Pupille noch Augapfelweiß.

Die Lippen des Dschinns bewegten sich zwar, wenn er sprach, jedoch leicht asynchron. Die Stimme klang wie modulierter Windhauch. »Ich stehe zu Diensten.«

Aus dem Boden der Zentrale wuchs eine säulenförmige Apparatur. »Verbinde dich mit der TOLBA!«, sagte Delorian leise.

Toufec verspürte einen Anflug von Eifersucht, weil ein anderer seinem Dschinn Befehle erteilte. Fast schämte er sich dieser Gefühlsregung.

Wer hätte mehr das Recht als Delorian, über den Nanobegleiter zu verfügen? Schließlich war er es gewesen, der in der Zwerggalaxis Ecloos den Planeten Sanhaba und Aures, die Stadt der Zeitgefährten, gefunden hatte.

In jene Stadt, die gänzlich aus Nanogenten zu bestehen schien, aus form- und wandelbaren, als »Rohlinge« umschriebenen Komplexen dieser atemberaubenden Technik, waren die geretteten Todgeweihten gebracht und dort, im Langsamen Haus, bis zu einem gewissen Grad konserviert worden.

Aures hatte eine Sextabezugs-Frequenz. Die Stadt ragte bis in die sechste Dimension. Delorian hatte erläutert, dass sie zu lange allein gewesen sei: »Die Einsamkeit hätte ihre Seele beinahe getötet. Jetzt kann sie genesen.«

Schon zum Zeitpunkt von Toufecs Rekrutierung als Erstem der Sternwürdigen hatte zwischen Delorian und der seltsamen, lebendigen Stadt ein Vertrag bestanden: Im Gegenzug dafür, dass sie wieder Bewohner bekam, stattete Aures diese mit einzigartiger, höchstentwickelter Technik aus. Unter anderem stammten daher ebenjene Nanobegleiter, wie Pazuzu einer war.

Der Dschinn koppelte sich an den Säulenstumpf, indem er die verschränkten Arme darauf stützte. Blauweiße Spiegelungen wallten über seine Körperoberfläche.

»Was geht vor?«, fragte Toufec, in Sorge um den Flaschengeist, ohne den er nicht mehr hätte leben mögen.

»Die TOLBA befragt Pazuzu und wertet seine Engramme aus«, sagte Delorian. Er klang fast gelangweilt. »Denn natürlich hat er sich alle eure Erlebnisse auf Druh auf seine eigene Art gemerkt.«

»Mein Dschinn weiß mehr als ich?«

»Vielleicht nicht mehr, mein Freund, nicht in Summe. Aber er registriert andere Dinge.«

»Aha. Was versprichst du dir davon?«

»Erkenntnisse. Wie alles, wonach wir streben, letztlich höhere Erkenntnis ist, nicht wahr?«

Toufec enthielt sich einer Antwort. Wenn Delorian im Orakel-Modus war, hüllte man sich besser in Schweigen.

Nach einigen Minuten klangen die Leuchterscheinungen ab. »Und nun?«, fragte Toufec.

»Nun horcht die TOLBA in den Raum hinaus. Dein Dschinn darf zurück in die Flasche.«
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Wenig später legte das Schiff ein Ergebnis vor.

»Dachte ich mir's doch!«, rief Delorian, auf einmal ungleich engagierter. »Sowohl die Akademie für Logistik als auch Paichander befinden sich nicht mehr auf Druh!«

»Wie?« Das waren allerdings bemerkenswerte Neuigkeiten.

»Er hat einen nächsten Zug gemacht. Paichander hat sich abgesetzt und nur eine Art Kopie der Akademie hinterlassen. Eine Attrappe. Eine Lockspeise für die Terraner.«

»Einen Köder, um etwaige Angreifer in sein Imperium der Angst zu locken?«

»Exakt, mein Musterschüler. Nach Druh, wo sie eine verheerende Niederlage erleiden würden.«

»Aber wozu«, wunderte sich Toufec, »die Akademie verlegen  wenn Druh doch auf mehrfache Weise sicher ist?«

»Ganz so sicher auch wieder nicht. Wahrscheinlich befürchten die Pais, dass die Terraner über Langstreckenwaffen verfügen, denen die Akademie trotzdem zum Opfer fallen könnte.«

»Wie kommt mein Dschinn ...«

»Er besteht im Prinzip aus Mustern, die sich zu Materie umformen können«, unterbrach Delorian mit einer ungeduldigen Handbewegung. »Wie auch die TOLBA. Muster, die andere Muster zu erkennen vermögen.«

»Auch, wohin die Akademie verbracht wurde? Wo Paichander steckt?«

»Mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit«, frohlockte Delorian, ganz gegen seine sonstige gefühlskalte Art, »sind die Akademie und Paichander auf einen anderen Planeten des Weltenkranzes umgezogen.«

»Nämlich?«

»Pareezad.«
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»Das ist eine hochinteressante Wendung der Dinge«, sagte Toufec. »Wann gedenkst du diese Information an Stariou Jalhay und Chourtaird weiterzugeben?«

»Hm... Vielleicht will ich dies gar nicht tun.«

»Aber ...«

»Stattdessen wirst du dich mit deiner Schar auf den Weg nach Pareezad machen. Dank der Vernichtung des Thauta Theann durch dich, diese Telepathin ...«

»Sie heißt Shanda Sarmotte.«

»Ich weiß. Wie auch immer. Lass mich ausreden, ja? Seit du und die übrigen am ersten Einsatz auf Druh Beteiligten das Informationskabinett zerstört haben, sollte einer kleinen, schlagkräftigen Gruppe die unbemerkte Infiltration von Pareezad möglich sein.«

»Das mag stimmen. Gleichwohl: Wäre es nicht weitsichtiger, die Terraner einen Ablenkungsangriff gegen die Flotte der Zapfenraumer durchführen zu lassen?«

»Nichts anderes wird es sein, wenn sie versuchen, in Richtung des Planeten Druh durchzubrechen, egal ob erfolgreich oder vergeblich.«

Delorians kaltschnäuziges Verhalten irritierte Toufec. »Es gehört sich nicht, Verbündete im Unklaren zu lassen. So etwas kommt bei Terranern  bei uns Terranern  gar nicht gut an.«

Der Weißbärtige hob die buschigen Augenbrauen. »Wer einen Plan nicht kennt, kann ihn nicht verraten.«

»Mit Verlaub, in diesem Fall ist das irrelevant. Die Täuschungsmanöver und die Einleitung der Kommandoaktion finden zur selben Zeit statt.«

»Ein Punkt für dich. Na schön«, lenkte Delorian ein. »Ich werde mit Stariou Jalhay und Chourtaird konferieren.«
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Mit einer Transportblase wechselten sie an Bord der SENCO AHRAT.

Das riesige Trägerraumschiff brummte vor Aktivität. Überall war die Anspannung wegen der bevorstehenden Auseinandersetzungen deutlich zu spüren.

Der hünenhafte, glatzköpfige Flottenadmiral begrüßte Delorian und Toufec formvollendet und bat sie und den uralten Sayporaner in einen Besprechungsraum neben der Hauptleitzentrale. Über die Ergebnisse der Auswertungen der TOLBA zeigte sich Chourtaird überrascht: Von der Mobilität der Akademie für Logisitk habe er keine Kenntnis gehabt.

»Fast noch mehr erstaunt mich«, setzte er fort, »dass sich die Akademie nach Pareezad begeben haben soll.«

»Warum?«, fragte Stariou Jalhay.

»Nun, Pareezad ist nicht eben ein militärisch geschützter Planet; anders als Druh, Gadomenäa, Sadoyra und natürlich Saypor, unsere Heimatwelt.«

»Vielleicht liegt genau darin der Grund? Paichander und die anderen Pais könnten darauf spekulieren, dass niemand ausgerechnet auf Pareezad suchen würde. Eben weil es das unwahrscheinlichste Versteck ist. Entspräche dies ihrer Denkweise?«

»Möglich«, sagte Chourtaird. Er wirkte nicht vollkommen überzeugt.

»Wenn Pareezad so unwichtig ist, warum wurde es dann überhaupt in den Weltenkranz eingegliedert?«, wollte Toufec wissen.

»Oh, von unwichtig war keine Rede.« Der greise Sayporaner neigte den Oberkörper vor; unwillkürlich erwartete man, es dabei knirschen zu hören. »Ich bitte um Verzeihung, dass ich mich unklar ausgedrückt habe. Pareezad ist im Gegenteil sogar ein sehr wichtiger Planet. Man nennt ihn auch die Plantage.«

»Und was wird auf dieser Plantage angepflanzt?«

»Körper«, sagte Chourtaird lakonisch.
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»Körper?«, wiederholte Admiral Jalhay.

Sein melancholischer Gesichtsausdruck wandelte sich zu Abscheu. »Soll das heißen, in Form von Lebewesen? Deren Leiber, Organe, Gehirne und so weiter von den Sayporanern ausgeschlachtet werden?«

»Ausgeschlachtet ist ein unsympathisches Wort, junger Mann«, sagte Chourtaird leise. »Unsensibel und ohne jedes Verständnis für die Kultur meines Volkes.«

»Ich bin überzeugt, der Raumadmiral wollte sich keine Kritik an der sayporanischen Lebensweise anmaßen«, warf Delorian diplomatisch ein.

»Nichts läge mir ferner«, bekräftigte Jalhay. Er setzte ein verbindliches Lächeln auf, das seine Augen nicht miterfasste.

»In der Sache hast du recht«, sagte Chourtaird. »Durchaus möglich also, dass sich Paichander nach Pareezad begeben hat, sich auf die Plantagenwelt begeben musste, um Teile seines Leibes zu erneuern oder zu modifizieren. Ja, das ergibt Sinn.«

Stariou Jalhay schob das kantige Kinn vor. »Wir sollten also anstelle von Druh besser Pareezad mit der Hauptstreitmacht angreifen.«

»Nein. Damit gäben wir leichtfertig einen Vorteil aus der Hand«, sagte Delorian. »Noch weiß Paichander nicht, dass wir in Erfahrung bringen konnten, wo er sich aufhält. Warum ihn nicht mit dieser Unkenntnis in Sicherheit wiegen?«

»Um was zu erreichen?«

»Den Sieg, was sonst?«

»Auf welche Weise?«

Die Flotte, schlug Delorian vor, solle einen Scheinangriff auf die Zapfenraumer bei Druh fliegen. »Und dabei natürlich keine hohen Verluste riskieren, sondern sich, ehe es dazu kommt, zurückschlagen lassen. Die eigentliche Attacke starten meine Leute und ich mit der TOLBA. Genauer gesagt: Wir werden sechs Stoßtrupps von Spezialisten absetzen.«

Jalhay straffte sich. »Ich bestehe darauf, dass sich terranische Raumlandesoldaten an diesem Unternehmen beteiligen.«

»Was sind denn meine Bundesgenossen, wenn nicht Terraner?  Und nein, Flottenadmiral, ich bin nicht bereit, mich deinem Kommando zu unterstellen oder deine Leute in meine Obhut zu nehmen.«

Ehe Jalhay protestieren konnte, beschwichtigte Chourtaird mit der Autorität des Alters: »Ich finde, wir sollten dem zweifellos leistungsfähigen Bund der Sternwürdigen den ersten Zugriff überlassen. Und zugleich bereiten die Landungstruppen der Terranischen Flotte eine zweite Einsatzstaffel für den Fall vor, dass Delorians Leute keinen Erfolg haben. Könnt ihr euch darauf einigen?«

Admiral Jalhay grummelte zwar ein wenig, erklärte sich aber schlussendlich ebenso mit dieser Vorgangsweise einverstanden wie Delorian.

Auf dem Rückweg, an Bord der Transportblase, legte Delorian Toufec die Hand auf die Schulter. Lang sah er ihm in die Augen, dann fragte er: »Bist du wirklich bereit?«

»Wofür?«

»Bereit, nach Pareezad zu gehen, die Akademie zu zerstören und den Dekan zu töten?«

Toufec gab nicht vorschnell Antwort, sondern überlegte in Ruhe. Dann bejahte er aus voller Überzeugung.


6.

Die Kampfdämonin



Als der Einsatzbefehl an sie erging, traute Major Lilith Karsmaq zuerst ihren Ohren nicht.

Selbstverständlich hatte sie diesen Moment herbeigesehnt und sich tausendmal ausgemalt, wie es sein würde. Vielleicht befürchtete sie deshalb, ihre Phantasie spiele ihr einen Streich.

Aber sie hatte sich nicht verhört. Derselbe Befehl blinkte schriftlich auf ihrem Hauptholoschirm:

»Angriffsmanöver ›Scathach‹, Variante 4.01 Alpha vorbereiten!«

Der Kodename bezeichnete eindeutig eine Aktion, an der Lilith maßgeblich beteiligt war. Nicht irgendeine Aktion  niemand anders als Lilith hatte dieses spezielle Manöver entworfen für einen internen Wettbewerb der Mobilen Einsatzflotte Sol, und sie hatte damit prompt den ersten Preis gewonnen.

Dass Flottenkommandant Jalhay, der ihr den Preis höchstpersönlich überreicht hatte, sich nun daran erinnerte und auf ihre Ideen zurückgriff, machte Lilith Karsmaq ungeheuer stolz. Zugleich kribbelten ganze Ameisenstraßen in ihrem Bauch.

Würde das, was in der Simulation so toll funktioniert hatte, der gnadenlosen Realität standhalten?

Sie bestätigte den Befehl und meldete Einsatzbereitschaft. Das Oberkommando setzte umgehend den Beginn der Aktion mit 6.00 Uhr Terrania-Standardzeit an.

Lilith schluckte. In weniger als zwei Minuten erblickte ihr geistiges Kind das Licht der Welt. Ob es dem gewachsen war, würde sich schon bald erweisen ...
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Das Manöver verdankte seine Kodebezeichnung einer mythologischen Figur des keltischen Sagenkreises.

Über die Kampfdämonin und Kriegerprinzessin Scathach hieß es, sie sei die Lehrmeisterin des irischen Heroen Cúchulainn gewesen und habe ihm Gae Bolga geschenkt, den »Speer der Todesqual«. Diese fürchterliche, nur unter Wasser einsetzbare Harpunenwaffe klappte im Inneren des Feindes dreißig Widerhaken aus, die seinen Leib auseinanderrissen.

Die Varianten eins bis drei von Liliths preisgekröntem Wettbewerbsbeitrag funktionierten in ähnlicher Weise: Dem Gegner wurde ein einzelnes Schiff untergejubelt, das durch Ausschleusung sämtlicher Beiboote seine Schlagkraft quasi verdreißigfachte, so die feindliche Formation verwirrte und im Idealfall sogar für eine entscheidende Zeitspanne zerstörte.

Leider wurde Gae Bolga diesmal nicht umgesetzt. Raumadmiral Stariou Jalhay hatte eine der defensiveren Varianten gewählt. Dabei handelte es sich um einen raffinierten Scheinangriff; raffiniert insofern, als er vom Feind bis zum Abschluss nicht als solcher erkannt werden sollte.

Lilith Karsmaq war keineswegs enttäuscht. Auch bei dieser Version fiel ihr aufgrund ihrer speziellen Fähigkeiten eine Hauptrolle zu.
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Exakt zum verabredeten Zeitpunkt begannen die Terranischen Einheiten mit massiven Positionsverschiebungen. Dies war nötig, um einerseits die richtige Kombination von Schiffen in Stellung zu bringen und andererseits die zugrunde liegenden Absichten vor dem Gegner zu verschleiern.

Die laut Flottenoberkommando von Dosanthi und Xylthen bemannten Zapfenraumer der Verteidigungsflotte bildeten im Wesentlichen zwei Kugelschalen aus je zehntausend Schiffen: eine um Druh im Weltenkranz, die andere etwa auf Bahnhöhe des 15. Planeten.

Die terranischen Schiffe umschlichen die äußere Schale in komplexen Mustern, Tanzschritten nicht unähnlich, oder mehr noch dem leichtfüßigen Tänzeln eines Boxers, Capoeira- oder Dagor-Kämpfers. Zumindest auf den Holos, die durch farbliche und andere Hervorhebungen System ins scheinbare Chaos brachten, wohnte dem Ganzen eine eigentümlich faszinierende Ästhetik inne.

Immer wieder wurden Ausfälle angetäuscht, mal von einzelnen großen Raumern, mal von gemischten Geschwadern aus bis zu dreihundert Einheiten. Sie stießen gegen die Front der Zapfenschiffe vor, nur um sofort wieder umzukehren, sobald feindliche Kräfte sich anschickten, ihnen den Weg zu verlegen. Voraussetzung war, dass alle Manöver durchweg mit mindestens fünfzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit stattfanden, um jederzeit in den Linearraum wechseln zu können.

Dabei ging es nicht nur darum, den Gegner zu ärgern und nervös zu machen. Man gewann auch permanent neue Aufschlüsse über dessen Reaktionsweisen und -geschwindigkeit. Des Weiteren erhöhte man mit jedem angedrohten Nadelstich die Ungewissheit, wann und ob überhaupt ein ernsthafter Angriff erfolgen würde.

Mit all dem hatte Lilith Karsmaq nichts zu tun  sah man davon ab, dass ihr Schiff, der Leichte Jagdkreuzer SKUPA, als eines von vielen Tausend in die komplizierten Tanzfiguren eingebunden war.

Liliths Stunde, exakter: Ihre entscheidenden Minuten kamen erst in der übernächsten Phase.
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Mittlerweile wurden die Terraner lästiger.

Zwar engagierte sich nach wie vor nur ein kleiner Teil des Flottenverbands. Jedoch wagten sich nun Pulks aus Kampfeinheiten der APOLLO- und MARS-Klassen an die Zapfenraumer heran, bis knapp auf maximale Kernschussweite von rund einer Million Kilometern oder etwas mehr als drei Lichtsekunden. Einige eröffneten sogar das Feuer, obwohl beiden Seiten klar war, dass sie auf diese Distanz kaum Schaden anzurichten vermochten.

Aber das gehörte zum Psychospiel. Außerdem schadete es nichts, wenn die Gegenseite den Eindruck gewann, die Terraner verfolgten keinen großartigen Plan, sondern probierten einfach auf gut Glück, ob sich zufällig eine reelle Chance zum Durchbruch ergab.

Bislang sah es nicht danach aus. Die Abwehr stand ideal gestaffelt, war gut organisiert und reagierte flott.

Keiner der feindlichen Sektorkommandanten ließ sich zu einem Gegenangriff hinreißen. Samt und sonders begnügten sie sich damit, die ursprüngliche Formation wieder zu etablieren, nachdem die vorwitzigen terranischen Einheiten erfolgreich verscheucht worden waren.

»Oberkommando an Scathach-Flottille: Achtung, noch vierzig Sekunden ab jetzt.«

Der Countdown wurde in Lilith Karsmaqs Hauptholo eingeblendet. Vergebliche Liebesmüh, eigentlich  sie war nur einen Tastendruck davon entfernt, dass ihr weder Holos noch Augen etwas nützten. Darauf verzichtete sie gern  im Tausch gegen tausendfachen Ersatz.

Lilith aktivierte die SERT-Haube. Ganz ähnlich wie bei den Emotionauten, die manche der riesigen Kugelraumer steuerten, verband die Simultane Emotio- und Reflex-Transmission Liliths Gehirn direkt mit einem positronischen Netzwerk.

Allerdings konnte Major Lilith Karsmaq auf diese Weise nicht bloß ein Schiff steuern, sondern deren 36.
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28, 27, 26 ..., tickte Liliths innere Uhr, eines von unzähligen kybernetischen Sinnesorganen des Fernsteuer-Netzwerks.

Über die zweithöchste Kommandoebene des Flottenfunks nahm sie wahr, dass an zwei anderen Stellen der Kugelschale terranische Geschwader erstmals Gefechte anzettelten. Statt sich wie bisher von den herbeieilenden, auf Abfangkurs gehenden Zapfenraumern sogleich vertreiben zu lassen, stellten sie sich ihnen nun.

14, 13, 12 ...

Die Waffen sprachen. Freilich blieb der Schlagabtausch bei beiden Kollisionspunkten lokal begrenzt, währte nicht lange und zeitigte keine Wirkungstreffer. Hüben wie drüben hielten die Schutzschirme den diversen Offensivwaffen stand, obwohl die Transit-Kanonen und Aufrissprojektoren der Dosanthi den terranischen Paratronwerfern und Transformgeschützen mindestens ebenbürtig waren.

Ehe es brenzlig werden konnte, verschwanden die terranischen Schiffe im Linearraum und zogen sich zurück. Feindliche Pulks setzten ihnen nach, wenngleich eher halbherzig. Die Hochrechnung der Kursvektoren ergab, dass sie die Verfolgung einstellen würden, lange bevor sie Gefahr liefen, in Reichweite der terranischen Hauptstreitmacht zu geraten.

Die Aktionen passten ins bisherige Muster: Provokation des Gegners, Erprobung von dessen Kampfkraft und Konsequenz. Ihren verborgenen Zweck erfüllten sie ebenfalls: Ablenkung von der Ablenkung.

Drei, zwei, eins ...

»Operation Scathach  Go!«
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Fünf Superschlachtschiffe der NEPTUN-Klasse scherten aus und preschten vor.

Den 1500 Meter durchmessenden Raumriesen folgten sechzig DIANA-Jagdkreuzer. Darunter war auch Major Lilith Karsmarqs SKUPA, die sich äußerlich in nichts von den anderen unterschied.

Schon allein die fünf Superschlachtschiffe BEOGRAD, DJAKARTA, GRAZ, JOHANNESBURG und SEATTLE stellten eine ernst zu nehmende Bedrohung dar. Überdies schleuste jedes von ihnen in vollem Flug sieben Hundertmeterkreuzer aus, also jeweils die Hälfte derer, die sie als Beiboote mitführten. Somit erhöhte sich die Zahl der an der Operation Scathach beteiligten Einheiten schlagartig um mehr als fünfzig Prozent auf insgesamt hundert Schiffe.

Die 35 während des Vorstoßes »ausgesäten« Kugelraumer glichen ebenfalls dem DIANA-Typ. Nichts wies darauf hin, dass sie keine Besatzung an Bord hatten.

Im Prinzip handelte es sich um 35 gigantische Kampfroboter, die von der SKUPA aus ferngesteuert wurden, und zwar von einer einzigen Person: Lilith Karsmaq.
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Robotschiffe waren keine sensationelle Novität bei den Milchstraßenvölkern, selbst wenn man die Posbis als Spezialfall ausklammerte.

Das Arkon-Imperium bediente sich seit Urzeiten autarker oder semiautarker kybernetischer Systeme, wenngleich hauptsächlich für relativ einfach standardisierbare Routineaufgaben, wie etwa Gefahrentransporte entlang fixer, sicherer Flugrouten. Aber auch ganze Kampfflotten aus solchen Schiffen hatte es bereits zur Zeit des Robotregenten gegeben.

Im Zuge des Rüstungswettlaufs mit dem arkonidischen Kristallimperium gegen Ende des 13. Jahrhunderts NGZ stellte die LFT die Zweite LFT-Experimentalflotte in Dienst. Kommandiert vom legendären Rudo K'Renzer, bestand sie aus 120 Kugelraumern der zweihundert Meter durchmessenden HOST-Klasse, die von Distanzbesatzungen auf sechs Fünfhundert-Meter-REMOTE-Raumern gesteuert wurden.

Hochleistungsfähige Netzsyntroniken und Hyperfunksysteme verliehen dieser Sonderflotte eine beachtliche Schlagkraft. Sie bewährte sich unter anderem beim Kampf gegen die Kosmische Fabrik MATERIA am Ereignishorizont des Dengejaa Uveso.

Dann aber kamen der 11. September 1331 NGZ und die Hyperimpedanz-Erhöhung. Die meisten Hochtechnologien wurden weit zurückgeworfen, so auch die Informationsverarbeitung. Syntroniken funktionierten schlichtweg nicht mehr; man musste fortan auf Positroniken und Hyperinpotroniken zurückgreifen.

In den vergangenen dreizehn Jahrzehnten war allerdings die SERT-Technologie den veränderten Gegebenheiten angepasst und weiterentwickelt worden. Damit zusammenhängend gewann auch das HOST/REMOTE-Konzept neue Attraktivität.

Schließlich wurde in Robotschiffen durch den Wegfall von Lebenserhaltungsanlagen und diversen Räumlichkeiten für »biologische« Besatzungen, wie Quartiere, Arbeits- und Freizeiteinrichtungen, Nahrungsmittel- und Ausrüstungslager et cetera, beträchtliches Volumen frei. Der so geschaffene Raum stand stattdessen für in der entsprechenden Raumschiffsklasse unüblich groß dimensionierte Energieversorgungs-, Offensiv- oder Defensivanlagen zur Verfügung.

Vor allem aber: Robotschiffe konnte man wesentlich leichteren Herzens »ins Feuer schicken« und um eines strategischen Vorteils willen opfern. Falls sie abgeschossen wurden, waren keinerlei Personenschäden zu beklagen ...
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Operation Scathach trat in die entscheidende Phase.

Wie von Major Lilith Karsmaq bis ins kleinste Detail durchgeplant, konfigurierten sich die hundert vorstoßenden Schiffe um, während sie mit hoher Geschwindigkeit auf den Kordon der Zapfenraumer zuhielten. Die DJAKARTA und die BEOGRAD schwenkten an die linke, JOHANNESBURG und GRAZ an die rechte Flanke des Verbands.

Das fünfte Superschlachtschiff, die SEATTLE, ließ sich zurückfallen und bildete die Nachhut. Es sollte gegebenenfalls verhindern, dass dem Verband durch eine Art Umgehungstaktik der Rückweg abgeschnitten werden konnte.

Alle fünf NEPTUN-Raumer schleusten die restlichen Groß-Beiboote aus: je sieben weitere Jagdkreuzer und drei Leichte Kreuzer der MERKUR-Klasse. Spätestens ab da musste den gegnerischen Kommandanten klar werden, dass die Terraner es mit diesem Durchbruchsversuch ernst meinten.

Die 65 schnellen, wendigen DIANA-Kreuzer inklusive der SKUPA  benannt nach einem altterranischen Pionier des Marionettentheaters  attackierten einen Punkt der Kugelschale. Sie versuchten, die dafür »zuständigen« Zapfenraumer abzudrängen und so eine Lücke zu schaffen.

Die Superschlachtschiffe unterstützten sie mit ihren Fernwaffen. Zugleich rückten sie, gemeinsam mit den jeweiligen Beibooten, sternförmig auseinander. Ihre Hauptaufgabe bestand darin, die von allen Seiten zum Brennpunkt strebende gegnerische Verstärkung möglichst lange aufzuhalten.

Ähnliche Manöver hatten andere Geschwader bereits angedeutet, aber eben nur ansatzweise; statt sie tatsächlich auszuführen, hatten sie letztlich Vorsicht walten lassen und abgedreht. Diesmal hingegen legten die terranischen Kommandanten ungeahnte Kühnheit, ja Todesverachtung an den Tag.

Besonders hervor taten sich dabei die Leichten Jagdkreuzer der zweiten Welle  jene 35 Robotschiffe, die Lilith Karsmaq via Fernsteuer-Netzwerk durch die Kraft ihres Geistes befehligte. Mit ihren äußerst riskanten Aktionen überrumpelten sie die Verteidiger, die sich auf wesentlich zaghafteres Verhalten eingestellt hatten.

Fast zwei Dutzend von ihnen gelang der Durchbruch.
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Wenn Raumschiffe im Verband agierten, verlief dies grundsätzlich nach vorgefertigten Schemata.

Die Taktikbibliotheken der Bordrechner mochten Tausende und Abertausende einzelner Aktionen enthalten und viele Hundert erprobte Kombinationen davon. Dennoch konnte der Geschwaderkommandeur normalerweise nur die große Linie vorgeben. Selbst bei überlichtschneller Kommunikation war es ihm mitten im Gefecht unmöglich, jedem der beteiligten Schiffe individuelle Befehle zu erteilen.

Es sei denn, er erteilte alle diese Befehle gleichzeitig. Weil er  oder in diesem Fall: sie  nichts ausformulieren musste, das meiste nicht einmal zu denken brauchte.

Emotionauten wurden auch »Gefühlsingenieure« genannt. Aufgrund entsprechender Begabung und Ausbildung auf einer Spezialakademie vermochten sie Nervenimpulse ihres Gehirns nicht mehr an den eigenen Körper, sondern per SERT-Haube direkt an ein positronisches Netzwerk weiterzuleiten. Dessen zahlreiche Mechanismen und Aggregate wurden wie leibliche »Muskeln« und »Organe« wahrgenommen.

Major Lilith Karsmaq »sah« durch die Orteranlagen der SKUPA sowie sämtlicher 35 Robotkreuzer. Sie »hörte« den Funkverkehr des gesamten Verbands; und wenn sie dies wollte, »sprach« sie zu jedem beliebigen Schiff, wobei sie verschiedenste Botschaften parallel übermitteln konnte.

So reflexartig, wie gewöhnliche Menschen eine Hand zur Faust ballten und zuschlugen, löste Lilith Impulskanonen, Überlicht-MVH-Geschütze und Transformkanonen aus ...

Die besondere paramentale Veranlagung verdankte sie wohl ihren vincranischen Ahnen. Einer von Liliths Vorfahren war Uluth Karsmaq gewesen, ein Halb-Vincraner, der 1346 NGZ an der Expedition in die Proto-Negasphäre von Hangay teilgenommen hatte. Als »Paralauscher« hatte er hyperenergetisch variierende Einflüsse mittels Geisteskraft anzumessen und auseinanderzuhalten vermocht, nicht selten besser als die meisten Ortungsgeräte.

Auf eine verwandte und doch ganz andere Weise betätigte seine Urenkelin sich als Marionettenspielerin. Nur so kam es zustande, dass 35 Jagdkreuzer wahnwitzige Kamikaze-Aktionen flogen, die wirkten, als wären ihre Piloten von allen guten Geistern verlassen, und doch perfekt aufeinander abgestimmt waren.

Major Lilith Karsmaq trug ihren Spitznamen »Kampfdämonin« wahrlich nicht zu Unrecht.


7.

Meteoritenschauer



Von der SENCO AHRAT aus verfolgte Raumadmiral Stariou Jalhay den Angriff.

Die 21 Jagdkreuzer, die den ersten Abwehrriegel durchbrochen hatten, nahmen Kurs auf den Weltenkranz. Ihre Chancen, auch der zweiten Sperrflotte, die den Planeten Druh schützte, ein Schnippchen zu schlagen, lagen bei null. Andererseits hatten sie ihre Gefährlichkeit ausreichend bewiesen, sodass die Verteidiger sie nicht gewähren lassen durften.

Zahlreiche Zapfenraumer hetzten den Kreuzern hinterher. Weitere kamen ihnen entgegen.

Offensichtlich wollte Xylthen-Protektor Glaudak, der gegnerische Oberbefehlshaber, eine Auseinandersetzung nahe des Weltenkranzes vermeiden. Er schien also eine Verwundbarkeit der Hauptwelten gegenüber Fernwaffen ins Kalkül zu ziehen.

Stariou Jalhay setzte plangemäß weitere Truppenteile in Marsch, die wie gehabt an verschiedenen Stellen Vorstöße androhten. Bei einem der Geschwader befand sich auch die TOLBA ... Außerdem ließ er starke Einheiten in den Nahbereich der heiß umkämpften Durchbruchsstelle verlegen.

Dabei galt es, das rechte Maß zu finden. Schloss man die eigenen Reihen nicht, forderte man womöglich einen Gegenstoß heraus.

Übertrieb man andererseits die Konzentration der Streitkräfte, konnte der Eindruck erweckt werden, man bereite eine Großoffensive vor. Jalhay wollte keine Entscheidungsschlacht provozieren; jedenfalls nicht, ehe alle anderen Optionen ausgelotet worden waren.

Er funkte Lilith Karsmaq an, selbstverständlich kodiert und zu ultrakurzen Rafferimpulsen komprimiert. »Gute Arbeit so weit, Major. Aber langsam wird es Zeit, an Rückzug zu denken. Du brauchst nicht mit Gewalt alle deine Robotschiffe zu verschrotten. Wenn ein paar übrig bleiben, soll es mir auch recht sein.«

»Schon klar, Flottenadmiral.« Die Stimme wurde künstlich generiert, was jedoch kaum auffiel, da Lilith akustische Samples von sich selbst verwendete. »Noch geraten wir hier an der Lücke nicht in ernsthafte Bedrängnis. Je länger wir die Illusion aufrechterhalten, die NEPTUNS könnten nachzusetzen versuchen, desto weniger kommt der Feind auf die Idee, dass wir ein Ablenkungsmanöver inszenieren.«

»Überspann trotzdem den Bogen nicht. Du siehst die Umgruppierungen, die auf der Gegenseite gerade vorgenommen werden?« Er nannte die Koordinaten.

»Natürlich. Sie sammeln sich zur Riposte. Sieht aus, als wollten sie diese Position unbedingt zurückerobern.«

»Und das wird ihnen auch gelingen. Ich will, dass ihr euch zur Flucht wendet, bevor die Übermacht schlagend wird, verstanden?«

»Wie ausgemacht. Keine Sorge, die bemannten Schiffe kehren heil zurück.«

In einem der Holos erkannte Jalhay, dass die 21 ferngesteuerten Jagdkreuzer am Ende ihres Wegs angekommen waren. Hunderte Zapfenraumer hatten sie umzingelt und eröffneten soeben das Feuer.

Lilith Karsmaq lieferte eine tolle Show. Die terranischen Jagdkreuzer wehrten sich mit allem, was sie hatten, bis auch der letzte in einer Explosion verging.

Material im Gegenwert der Brutto-Jahresproduktion mancher Kolonialplaneten der LFT war binnen weniger Sekunden vernichtet worden. Aber ein einziges Menschenleben zählte mehr.

Und wenn die Mission der TOLBA glückte, würde sowieso kein Hahn danach krähen, was der Scheinangriff gekostet hatte.
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»Wer sich auf Reisen begibt, soll sich nicht verabschieden«, sagte Toufec. »Um zu zeigen, dass er wahrhaft an eine Heimkehr glaubt.«

»Ich kenne auch ein Sprichwort«, brummte Madison Clay. »Misstraue Leuten, die ständig schlaue Sprüche von sich geben.«

Er erntete halblautes Gelächter. Toufec stimmte ein. Scherze unter Kameraden waren gut für die Moral, auch dann, wenn er selbst das Ziel des Spottes abgab.

Die sechs Bundesgenossen saßen eng beieinander auf einer geschwungenen Bank, die entlang der Wand einer Hohlkugel mit nur drei Metern Durchmesser verlief. Andere Einrichtungsgegenstände gab es nicht.

Sie befanden sich innerhalb einer Transportblase. Sechs dieser Konstrukte aus Nanogenten hatte die TOLBA im Schatten des Scheinangriffs auf Kurs gebracht. Äußerlich waren sie perfekt als Eisenmeteoriten getarnt  dank der Nanotechnik bestand die Hülle tatsächlich aus blauschwarzem, scheinbar Milliarden Jahre altem Eisen.

Kleinere Brocken vervollständigten den Meteoritenschwarm, der in wenigen Stunden auf Pareezad niedergehen würde. Toufec hegte keinerlei Zweifel an der Richtigkeit der Berechnungen, die Delorian und sein Wunderschiff angestellt hatten.
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»Wo genau werden wir landen?«, fragte Masuka. Die hochgewachsene Frau saß kerzengerade und unbeweglich wie eine Statue aus Ebenholz. Sie trug einen Hut aus Gras und Baumwolle, der in die krausen Haare genäht war und alle paar Monate erneuert werden musste.

Toufec beschwor Pazuzu, seinen Dschinn, und wies ihn an, im Zentrum der Blase eine dreidimensionale Skizze zu erschaffen. »Pareezad ist eine Welt, die zu drei Fünfteln aus Wasser besteht«, begann er seine Erläuterungen.

Er sah, dass Masuka die Nase rümpfte. Wasser war nicht ihr Lieblingselement. Sie gehörte der Ethnie der Wolof aus Westafrika an. Sklavenhändler hatten sie entführt und nach Amerika verschleppen wollen.

Irgendwo mitten auf dem Ozean war es ihr gelungen, sich der Ketten zu entledigen und über Bord zu springen. Unzweifelhaft wäre sie ertrunken, wenn Toufec sie nicht gerettet hätte. Masukas Nanobegleiter, den sie Mahamba nannte, erschien meist als zwei Meter hohe Windhose mit menschlichem Antlitz.

»Unser Zielplanet hat drei Kontinente«, fuhr Toufec fort. »Die beiden größeren bedecken die Pole. Der dritte und kleinste hat die Form eines Kreuzes, dessen Schnittpunkt am Äquator liegt. Seht ihr, da.«

Pazuzu illustrierte Toufecs Darstellung. Die x-förmige Landmasse wurde herausvergrößert.

Anders als die Polregionen, erklärte Toufec, war der Äquatorialkontinent sichtbar bebaut. »Es gibt allerlei kleinere Städte, die jeweils architektonisch individuell gestaltet sind. Keine dieser Städte gleicht der anderen. Hinzu kommt eine Vielzahl von Dörfern und Gehöften.«

»Werden wir auf Eingeborene treffen?«, fragte Samuel Knox.

»Möglich. Das X-Land ist ziemlich dicht besiedelt.«

»Für dich als Wüstenspringmaus oder aus Sicht eines Glaswegians, der mit acht Geschwistern ein Bett teilen musste?«
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Abermals wurde herzhaft gelacht.

»Nichts für ungut«, sagte Knox verschmitzt. »Im Ernst: Wo versteckt sich nun diese Akademie für Logistik?«

»Die TOLBA konnte die exakte Lage nicht herausfinden, sie allerdings eingrenzen.« Toufec deutete mit dem Finger auf jene Strebe des Kreuzes, die sich in südöstliche Richtung erstreckte. »Auf diese Halbinsel. Mir wurden jene sechs Punkte bezeichnet, an denen die Wahrscheinlichkeit am höchsten ist, dass sich dort die Akademie befinden könnte.«

»Verstehe. Jedes Team knöpft sich einen dieser Orte vor.«

»Richtig.«

»Wir landen getrennt.«

»So ist es.«

»Soll mir recht sein.«

Madison Clay stöhnte auf, verdrehte die Augen und rang die Hände. »Mann! Als würde irgendjemanden deine Meinung interessieren!«

Um zu verhindern, dass Clay und Knox wieder einmal in ihr endloses Hickhack verfielen, sagte Toufec schnell: »Bitte gestattet Pazuzu, euren Gefährten die Daten zu überspielen.«

Das war mehr als reine Formsache. Jedes Mitglied im Bund der Sternwürdigen hatte eine starke persönliche Bindung zu seinem Nanobegleiter entwickelt. Ungefragt Kontakt herzustellen, wäre einer Verletzung der Intimsphäre gleichgekommen.

»Über das ganze X-Land sind mehrere Hundert eigenartige Bauwerke verstreut«, sagte Toufec, nachdem die Informationen weitergeleitet worden waren. »Schwarze, vierseitige Pyramiden, zwischen achthundert und zweitausend Meter hoch. Dies ist eine der größten.«

Abermals zeigte Pazuzu das passende Bild. Das obere Zehntel der nachtdunklen Pyramide wirkte abgeschnitten. Dort befand sich ein Plateau, von dem sich eine schlanke silbrige Spirale erhob, gut zweihundert Meter hoch, bei einem Durchmesser von nur etwa fünf Metern.

»Das Ziel unserer Gruppe«, erklärte Toufec. »Punkt eins auf der Liste der TOLBA.«

»Der wahrscheinlichste Aufenthaltsort der Akademie für Logistik?«, fragte Masuka.

»Ja.«

»Wissen wir, welchem Zweck die Gebäude dienen, insbesondere diese auffälligen Spiralen?«

»Nein. Aber da die Pyramiden die einzige übergeordnete Struktur darstellen, ist anzunehmen, dass es sich um Einrichtungen der Sayporaner handelt. Und da Chourtaird den Planeten auch als Plantagenwelt bezeichnet hat, auf der Körper angepflanzt werden ...«

»... werden sie in den Pyramiden wohl die Ernte einfahren«, vollendete Sam Knox den Satz. »Mit anderen Worten: Das sind die sayporanischen Schlachthäuser.«


8.

Die Langzähnigen



Ynirt, der Gaukler, schnürte sein Bündel und füllte den Presssack mit Vorgedautem.

Als er fertig war, warf er einen Blick in den Nestkorb. Seine liebe Frau Päo schlief erschöpft. Ynirt entschied sich, sie nicht aufzuwecken, nicht so früh am Morgen. Zwischen ihnen war alles gesagt.

Er trat ans Wiegetuch von Ypasd. Auch sein Sohn schlief. Er hatte Ynirt einen Arm gekostet, aber er war es wert.

Eine leichte Geburt ...

Seine Tochter würde ihn teurer kommen.

Ihr Wiegetuch schwankte leicht. Die Kleine war wach. Sie blickte ihren Vater aus weit offenen Augen an, staunend und verständig, als wäre sie bereits ein vernünftiges Wesen. Wie gern er sie näher kennengelernt hätte!

Er versetzte ihr einen zarten Stups. Was für ein glücklicher Gyvie er doch war. In diesen wenigen Stunden, die ihm noch blieben.

»Geh schon!«, erklang die unglaublich schwache Stimme der Ahnmutter derer von Chast, der Erhabenen Göllyd.

Mechanisch vollführte Ynirt die rituellen Schritte des Abschieds. Dann kletterte er den Stamm des Tswejun hinunter, jedes bekannte Astloch, jede Schnitzerei grüßend wie einen alten Kameraden. Gern hätte er länger dabei verweilt.

Aber ihm winkte die Zinne der Verklärung. Dass er sie auf schnellstem Weg aufsuchen musste, ohne Zaudern, ohne sich von trüben Gedanken oder sonst etwas aufhalten zu lassen, stand außer Frage.

Denn würden die Schwurworte gebrochen, und wäre es nur ein einziges Mal, dann risse das Filament der Welt entzwei.
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Zwischen den nebelfeuchten Luftwurzeln am Fuße des Tswejuns warteten die Blinde Boulan und Wred, der Zungenlose. Sie ließen es sich nicht nehmen, Ynirt ein Stück zu begleiten.

»Du wirst uns fehlen«, sagte Boulan. »Einen Trickser wie dich findet man auch im Hain derer von Chast nicht alle Tage.«

Wred gestikulierte bestätigend. Was sowohl Spielverständnis als auch Klauenfertigkeit beträfe, teilte er in Zeichensprache mit, würde Ynirt, der Gaukler, noch lange unerreicht bleiben.

»Insgesamt gehören drei dazu«, wiegelte Ynirt gerührt ab. »Grämt euch nicht, das Leben geht weiter. Unser Clan ist mit vielversprechendem Nachwuchs gesegnet. Ihr werdet einen vollwertigen Ersatz für mich finden und mich schon bald vergessen haben.«

Beide protestierten heftig und schworen, sein Andenken in Ehren zu halten, bis sie selbst der finale Ruf des Antuu ereilte. Sie versprachen auch, Päo und den Kindern jede erdenkliche Hilfe angedeihen zu lassen.

»Ich danke euch für alles.« Ynirt umarmte die besten Freunde, die er je gehabt haben würde. »Das genügt. Bis hierher und nicht weiter. Kehrt um, ihr werdet zu Hause benötigt. Heute wird ein harter Tag für den ganzen Clan.«

Viel Organisatorisches stand an. Nach jedem Abgang musste das komplizierte Netz der Verantwortlichkeiten neu gewebt werden.

Wred und Boulan gingen zurück. Bevor sie um eine Wegbiegung und aus seiner Sicht verschwanden, rief ihnen Ynirt, der Gaukler, noch einmal nach: »Wir waren schon ein verflucht gut eingespieltes Trio, was?«
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Gefahrvoll war die Reise nicht. Im Hain herrschte Frieden.

Auch in den Seichten Senken fühlte Ynirt sich sicher. Wenn man dem Ruf des Antuu folgte, gehörte man dem Antuu. Kein Geschöpf würde es wagen, sich an einem Gerufenen zu vergreifen.

Ab und zu roch Ynirt die Nähe von Klaubmaulern oder anderen Raubtieren. Zu Gesicht bekam er sie nicht. Sie wichen ihm aus, ließen ihn ungehindert passieren.

Nur einmal sah er das graurote Riesentuch eines alten Zahnfladens sich jählings aufstülpen. Todesschreck durchfuhr Ynirt.

Aber da vermeinte er den Antuu aufschimmern zu sehen und mit dem Zahnfladen sprechen zu hören. Schlapp und gefügig sank die Bestie zurück in das Gründelfeld.

Es stimmte: So nah an der Zinne der Verklärung war er unverwundbar!

Frohen Mutes marschierte Ynirt weiter, den ganzen Tag lang ohne Pause. Er ernährte sich vom Vorgedauten aus dem Presssack. Auch die Ausscheidungen erledigte er im Gehen.

Als die Abenddämmerung hereinbrach, suchte er sich ein Nachtlager. Er fand zwei Versteinerte Bäume, deren zueinander geneigte, arg verstümmelte Kronen von unten eine nestähnliche Form vermuten ließen.

Ynirt kletterte hoch.

Die Mulde, die von den Resten der Baumkronen gebildet wurde, erfüllte seine Bedürfnisse perfekter als erhofft. Aber sie war besetzt.

Von Vashulen.
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Es überraschte ihn ein wenig, an diesem Ort auf Vashulen zu treffen. Diese Gegend lag nicht unbedingt auf der Route von ihrer Stadt zu den Zinnen.

Hatten sie absichtlich einen Umweg eingeschlagen? Vielleicht, um Zeit zu gewinnen? Hofften sie etwa gar, das Gebot, sich zur Verklärung einzufinden, würde im letzten Moment noch widerrufen?

Allein der Gedanke war absurd.

Außerdem waren sie nur zu viert. Merkwürdig.

Soviel Ynirt über die Langzähnigen wusste, brachten sie ihre Gerufenen gewöhnlich in einer langen Prozession aus zahlreichen Verwandten und Bekannten zu Antuus Altar. Sie glaubten, anders als die pragmatischeren Gyvien, damit ihre Verbundenheit bis zum unabwendbaren Ende auszudrücken.

Einer der Vashulen wälzte sich herum und bemerkte Ynirt.

Seine drei Augen weiteten sich. Fauchend alarmierte er die anderen. Mit einer einzigen, geschmeidigen Bewegung kam er auf die Beine. Geifer tropfte von seinem Furcht einflößenden Gebiss. Er legte die Pranke auf den Griff des Dolchs an seiner Hüfte und duckte sich zum Sprung.

Ynirt beherrschte die fast nur aus Zischlauten bestehende Sprache der Vashulen nicht. Die Gesten, die der Zungenlose Wred zur Verständigung benutzte, würden ihm in dieser Situation wohl auch nicht helfen.

Sowieso war er vor Panik wie erstarrt.
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Sein Verstand sagte ihm, dass er sein Heil in rascher Flucht suchen sollte. Mit Vashulen war nicht zu spaßen. Sie galten als aggressiv und allzu leicht reizbar.

Aber Ynirts Beine schienen festgenagelt. Er vermochte sich nicht zu rühren. Ihn lähmten schlimme Gedanken.

Wenn er getötet wurde und also sein Ziel, die Zinne der Verklärung, nicht erreichte  würde der Antuu zürnen? Nur ihm  oder dem ganzen Clan derer von Chast?

Ynirt wusste von keinem Präzedenzfall. Aber dass der Antuu ein strenger Gott war, der keinesfalls auf den ihm zustehenden Tribut verzichtete, betonte Oum Jioqa, der Lebensbeistand, bei jeder Gelegenheit.

Brachte Ynirt, indem er so sorglos den Versteinerten Baum erklommen hatte, Schmach über die Seinen? Würden seine Freunde und Familienangehörigen darunter leiden müssen?

Grauenhafte Vorstellungen suchten ihn heim. Wenn er dem Ruf nicht Folge leisten konnte  würde Oum Jioqa, oder der Antuu selbst, Entschädigung fordern, möglicherweise in Person des nächsten Verwandten?

Das wäre seine liebe Frau Päo. Wenn sie gehen musste, würden die Kinder, Ypasd und die noch namenlose Kleine, als Waisen aufwachsen ...

All das ging Ynirt, dem Gaukler, durch den Kopf, während er hilflos sein pelziges, muskelbepacktes Gegenüber anstarrte. Jeden Moment konnte der Vashule ihn anspringen und zerfleischen.

Da streifte ihn eine geistige Berührung wie ein warmer roter Wirbelwind. Der Antuu!

Ynirt fühlte die Präsenz der höheren Wesenheit, der er auf Gedeih und Verderb ausgeliefert war. Ehrfurcht und Ergebenheit erfüllten ihn.

Und nicht nur ihn. Der Vashule und seine Artgenossen, die inzwischen ebenfalls aufgestanden waren, sanken auf die Knie. Die Pranken in Richtung der Zinne ausgestreckt, intonierten sie einen Gesang, eher ein rhythmisches Keuchen.
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Nach einer unbestimmbaren Weile zog der vorderste Langzahn seinen Dolch und legte ihn demonstrativ neben sich auf das versteinerte Holz. Mit einem leicht zu deutenden Schwenk des dicht behaarten Arms lud er Ynirt ein, das Lager mit den Vashulen zu teilen.

Zitternd vor Erleichterung und zu ausgelaugt, um eine Verweigerung durch langwieriges Gefuchtel zu erklären, nahm Ynirt die Gastfreundschaft an.
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Die Vashulen unterhielten sich flüsternd und zischelnd. Sie schienen uneins, aber Ynirt verstand nicht im Geringsten, worum die verstohlene Debatte sich drehte.

Irgendwann schlief er ein.

Mitten in der Nacht schrak er auf, weil er ein Donnergrollen hörte, ein sich näherndes Pfeifen und Heulen. Ynirt richtete sich auf und sah zum Himmel empor.

Einige glühende Schuppen zogen über das Firmament, senkten sich und gingen nieder; eine, wie ihm vorkam, gar nicht weit entfernt von seinem Schlafplatz.

Er stellte verdutzt fest, dass er allein war. Die vier Vashulen hatten sich unbemerkt entfernt und nichts zurückgelassen außer ein paar abgenagten Knochen und leeren Getränkedosen.

Wieso sie verschwunden waren und wohin, scherte Ynirt nicht sonderlich. Mehr faszinierte ihn das seltene Geschehen, dessen er soeben Zeuge geworden war.

Als aufgeklärter, gebildeter Gyvie wusste er natürlich, dass sich die Himmelshaut immer wieder erneuern musste und dass deswegen von Zeit zu Zeit Sternschuppen abgeschilft wurden. Abergläubische Gemüter wie Päos Mutter Cutoo behaupteten, ein Schuppenfall kündige große, umwälzende Ereignisse an.

Ynirt hielt nicht viel davon, Naturphänomenen eine tiefere Bedeutung beizumessen. Trotzdem hätte er nur zu gern einmal eine solche Himmelsschuppe aus der Nähe gesehen und vielleicht sogar betastet.

Aber das hätte er in einem früheren Leben tun müssen.


9.

Wandertag



Der »Meteorit« landete. Sanft wie eine Feder setzte die Transportblase auf.

Eine Öffnung entstand. Toufec und sein Team stiegen aus.

Sie trugen keine Kampfanzüge, sondern nur leichte Funktionskleidung. Die Umweltbedingungen auf allen fünf Planeten des Weltenkranzes waren im Wesentlichen menschenfreundlich. Unwirtliche Einflüsse würden notfalls die Nanobegleiter abhalten. Sie konnten jederzeit Schutzblasen errichten, die herkömmlichen Energieschirmen in nichts nachstanden.

Die Luft schmeckte würzig, nach Harz und Piniennadeln, mit einem Nachgeschmack von Moschus. In dieser Region des Planeten Pareezad war es Nacht. Am Himmel stand der einzige Mond, eine liegende Sichel.

Rings um sie wucherte üppige Vegetation. Aus dem Urwald drangen allerlei Tierlaute. Toufec gewann den Eindruck, dass diese Welt, oder wenigstens der Kontinent, den er der Einfachheit halber X-Land getauft hatte, vor prallem Leben strotzte.

»So weit, so problemlos«, sagte Clara Esleve, während sie ihren wohlgeformten Körper dehnte und streckte. »Gehe ich recht in der Annahme, dass wir als Erstes die Ressourcen des Transportmittels unter unseren Gefährten aufteilen?«

»Es wäre schade drum, nicht? Greift zu, Kameraden! Wer keine Vorräte anlegt, muss sich nicht wundern, wenn er im Winter friert.«

Wie von Zauberhand schrumpfte der Meteorit, der sie an diesen Ort gebracht hatte. Sechs Schleier wie dünne, flirrende Nabelschnüre strömten von der Transportblase zu den Bundesgenossen.

Bei Toufec mündete die Speisung in dem Fläschchen an seinem Gürtel, das Pazuzu beherbergte; bei Masuka im aus Baumwolle und Gras geflochtenen Hut. Samuel Knox sammelte die zusätzlichen Nanogenten im Holster seines Revolvers. Für Madison Clay verteilten sie sich über die dicken Patronen in den beiden Gurten, die er kreuzweise über den Oberkörper geschlungen hatte.

Barizza Dooh empfing den Naniten-Strom mit der Trommel, die er zwischen den gichtigen Fingern hielt. Der schweigsame Schwarzafrikaner war verwachsen. Er hatte einen ausladenden Buckel und ein steifes linkes Bein.

All diese Defekte hätte er in Aures beheben lassen können. Jedoch hatte er das Angebot der sechsdimensionalen Stadt ausgeschlagen, warum auch immer.

Auf Clara Esleves Schulter hockte eine schwarze Katze. Meist wirkte sie halb durchsichtig und etwas unscharf. Je mehr ihr nun von dem flirrenden Nebelstreif zufloss, desto schärfer wurden ihre Konturen.

Esleve war eine ausgesprochen schöne junge Frau. Ihre langen rabenschwarzen Haare und dunklen Augen kontrastierten reizvoll mit dem auffällig hellen Teint, und alle Rundungen saßen an den richtigen Stellen.

Mit seiner Vermutung, dass sie Toufec ausnehmend gut gefiel, lag Delorian Rhodan nicht falsch. Aber obwohl kein Kostverächter, was die holde Weiblichkeit betraf, verbat sich Toufec derzeit, Clara Avancen zu machen.

Erstens gefährdeten amouröse Verwicklungen einen Einsatz, und zweitens war Toufecs letzte Eroberung, die Journalistin Phaemonoe Eghoo, ermordet worden, kurz nachdem er ihr beigewohnt hatte. Er selbst glaubte nicht an böse Omen. Doch Clara Esleve, die einen gewissen Hang zur Mystik hatte, wäre die potenzielle Parallele sicherlich unangenehm aufgefallen.

»Schwingen wir uns in die Lüfte?«, fragte Sam Knox unternehmungslustig, als der Transfer abgeschlossen und von der Transportblase nichts mehr übrig war.

Toufec verneinte. »Wir gehen zu Fuß. Ich will nicht das Risiko einer vorzeitigen Entdeckung eingehen.«

»Wie weit ist es?«

»Etwa fünfzehn Kilometer bis zu der Pyramide, in deren Nähe die TOLBA die Akademie für Logistik vermutet. Möglicherweise befindet sie sich im Umfeld des Bauwerks. Man wird sehen.«

»Also maximal vier Stunden Fußmarsch, je nach Beschaffenheit des Geländes. Sozusagen ein Halbwandertag.«

»Wenn wir unterwegs etwas über die Bewohner dieses Kontinents lernen, umso besser. Aufbruch!«
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Der Untergrund war weich, sumpfig. Bei jedem Schritt schmatzten die Stiefel.

»Können wir nicht wenigstens Gleitbretter benutzen?«, maulte Madison Clay.

»Nein. Wir gehen sparsam mit den Nanogenten um«, versetzte Toufec. »Unsere Vorräte sind nicht unerschöpflich, auch wenn wir sie gerade aufgestockt haben.«

»Ein bisschen Bewegung kann deinen Plattfüßen nicht schaden«, zog Sam Knox seinen Kumpel auf. »Obwohl, ihr britischen Infanteristen seid nun mal keine Gazellen. Wärt ihr am Brandywine Creek nicht so lahmarschig gewesen, hättet ihr flugs bis nach Philadelphia vorstoßen können. Unsere Brigade unter General Greene hingegen marschierte vier Meilen in nur zweiundvierzig Minuten und konnte dadurch rechtzeitig den Rückzug von General Sullivans Division decken.«

»Blödsinn! Nur die Nacht hat euch davor bewahrt, dass wir euch bis Chester verfolgten. Wir hätten euch den Garaus gemacht und vollkommen aufgerieben, hätten wir gewusst, wie übel ihr beisammen wart.«

»Selbst schuld. Mangelnde Feindaufklärung, ich sag's ja.«

»Das reicht!«, erstickte Toufec den drohenden Disput im Keim. »Ruhe jetzt! Vergesst die Vergangenheit, konzentriert euch aufs Naheliegende!«

Er nahm Verbindung zu den anderen Einsatzteams auf. Alle fünf Sechsergruppen von Bundesgenossen waren planmäßig gelandet und ebenfalls bereits unterwegs zu ihren jeweiligen Zielpunkten.

Einstweilen meldeten sie keine besonderen Vorkommnisse. Toufec ordnete an, dass sie einander trotzdem zu jeder vollen Stunde Bericht erstatten sollten.

Sein eigenes Team kam erfreulich flott voran, zumal der Urwald bald einer weiten, leicht hügeligen Steppe mit festem, knochentrockenem Boden wich. Es gab keinerlei Anzeichen von Zivilisation, sah man davon ab, dass jemand in Abständen von etwa fünfzig, sechzig Metern dicke Holzpfähle errichtet hatte. Darauf thronten überdimensionierte, kunstvoll verzierte Vogelhäuschen.

Masuka, die im Wald einen langen, geraden Ast aufgeklaubt hatte, der sich als Wanderstab eignete, klopfte damit gegen eines der Dächer. »Jemand zu Hause?«

Aus der Türöffnung schoss ein armlanger Flugsaurier und stürzte sich auf die dunkelhäutige Schönheit. Blitzschnell wölbte sich die Krempe ihres Huts schützend nach unten. Der Miniatur-Saurier prallte gegen das Hindernis, heulte frustriert auf und verzog sich mit blutender Schnauze wieder in seine Behausung.

»Danke, Mahamba!«, sagte Masuka.

»Hätten wir das auch besprochen«, sagte Toufec.
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Eineinhalb Stunden später überbrachte der Nanofalke, den Toufec als Späher vorgeschickt hatte, die Kunde, dass drei Kilometer voraus eine Kleinstadt lag. Sie füllte die Talenge, auf die sie zugingen, praktisch zur Gänze aus.

»Eine günstige Gelegenheit, um Souvenirs zu erwerben«, sagte Clara Esleve, nicht ohne die Hüften zu schwingen und Toufec einen koketten Seitenblick zuzuwerfen. »Man kriegt ja leider von niemandem Erinnerungsstücke geschenkt.«

»Vergiss es.  Hinterher gerne«, besserte Toufec hastig seinen Schnitzer aus, weil ihn der Blick aus Claras Glutaugen durchbohrte. »Alles, was du willst. Aber nicht jetzt. Wir wollen uns nicht verzetteln, ja?«

Mit Mühe ignorierte er ihren patentierten Schmollmund. »Leute, nochmals: Das ist kein Wochenendausflug. Auch wenn uns derzeit niemand behelligt  wir befinden uns auf unbekanntem, feindlichem Territorium. Jeden Moment können wir in die Bredouille geraten. Wir müssen nicht extra noch Schwierigkeiten herausfordern. Habe ich mich verständlich ausgedrückt?«

»Schon. Aber ich vermisse ein passendes Sprichwort.« Esleve befeuchtete mit der Zungenspitze ihre Oberlippe.

»Denk dir selbst eines aus«, sagte Toufec, brüsker, als er hatte klingen wollen. »Jedenfalls meiden wir die Ansiedlung und passieren sie entlang des Kamms der Bergkette zur rechten Hand. Weiter!«
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Die Kammwanderung gestaltete sich schwieriger als gedacht.

Trotz des Lichts, das die von den Nanobegleitern generierten Handlampen spendeten, stolperten Toufec und seine Kameraden immer wieder über heimtückische Wurzeln, rutschten auf Geröll aus und schlugen sich die Schienbeine an Felszacken an.

Schließlich gestattete Toufec, um die Moral der Truppe aufrechtzuerhalten, den Einsatz von Schwebebrettern aus Nanopartikeln. »Aber nur eine Handbreit über dem Boden!«, befahl er. »Keinen Zentimeter mehr.«

Nachdem sie den Scheitelpunkt des Bergkamms überwunden hatten, folgten sie einer abschüssigen Felsrinne, die in einen relativ breiten, von fleischigen Blättern bedeckten Hohlweg mündete.

Ideal für einen Hinterhalt, dachte Toufec in wehmütiger Erinnerung an seine glorreichen Jahre als Wegelagerer.

Gleich darauf verfluchte er sich bitterlich dafür, in Reminiszenzen geschwelgt zu haben, statt umso verschärfter die Umgebung zu beobachten oder diese Aufgabe seinen Falken zu übertragen. Denn auf die Idee, die günstige Geländeformation für einen Überfall zu nutzen, waren auch andere gekommen.

Markerschütternd brüllend sprangen Gestalten von den Seitenwällen des Hohlwegs herab. Sieben, acht, nein: viel mehr. Eine ganze Horde von raubtierhaften, sechsgliedrigen Wesen mit mörderischen Gebissen umringte Toufecs Team und drang mit Knüppeln und Schwertern auf sie ein.

Die Nanobegleiter reagierten schnell wie immer, aber es wurde trotzdem ein zähes Ringen. So viele Angreifer warfen sich todesmutig gegen die Schutzblasen, dass diese ein ums andere Mal zusammenbrachen, während zuckende Leiber im Dutzend verglühten.

Clara Esleves Katze blähte sich zu einem Tiger auf und teilte nach allen Seiten Schläge aus, musste jedoch selbst nicht wenige Prankenhiebe hinnehmen. Madison Clay und Samuel Knox wüteten, aus den Fingerspitzen Impulsblitze verschießend, unter den Feinden wie Berserker. Gleichwohl ließ deren Zustrom nicht nach.

Pazuzu bot an, Toufec in Sicherheit zu bringen. Dieser lehnte ab, da er seine Mitstreiter nicht im Stich lassen wollte.

Letztlich gab Barizza Doohs sprechende Trommel den Ausschlag. Die N'tama emittierte einen tiefen, weniger zu hörenden als in den Eingeweiden wühlenden Dauerton, der buchstäblich jegliche Kampfhandlung unterminierte.

Freund und Feind verloren das Gleichgewicht, wurden von den Beinen gerissen und purzelten haltlos durcheinander. Einzig Dooh behielt die Oberhand.

»Ergebt euch«, knarrten er und seine Trommel unisono, »oder ihr werdet pulverisiert, zermahlen zu ornamentalem Zierstaub.«

Fast schmerzhafte Stille kehrte ein.
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Aufräumarbeiten. Quälend, aber unumgänglich.

Toufec und Masuka verhörten mittels rasch erzeugter Translatoren die Festgenommenen. Sie nannten sich Vashulen.

Ihr Kriegerkönig war auf die Idee verfallen, sich dem ihm auferlegten Tribut zu entziehen, indem er an seiner statt andere ans Messer lieferte. Deshalb marodierten die Vashulen seit wenigen Tagen auf der gesamten Halbinsel ohne Rücksicht auf Verluste.

In einer Sänfte fläzte die Anführerin dieses Trupps, die Schwester des Königs. »Falls ihr mich schänden wollt, nur zu«, sagte sie mit gefletschten Zähnen.

»Gnädigste, uns wäre lieber«, antwortete Toufec, »wenn Ihr bei allem, was Euch heilig ist, schwört, uns fortan nicht mehr zu belästigen, sondern unseres Wegs ziehen zu lassen. Vorausgesetzt, dass über diese, für viele Eurer Gefolgsleute fatale Begegnung der Mantel des Schweigens gebreitet wird.«

Die Prinzessin willigte ein. Danach trennten sich die beiden Parteien.

Toufec und die Seinen wischten sich das Blut ab und zogen weiter.


10.

Vergebliches Aufbegehren



Befreit von der beunruhigenden Gesellschaft der vier Vashulen, war Ynirt nochmals eingeschlafen.

Im Morgengrauen erwachte er, reinigte sich oberflächlich und stillte Hunger, Durst sowie die anderweitigen Bedürfnisse des Stoffwechsels. Dann kletterte er vom Versteinerten Baum.

Die Zinne der Verklärung war nur noch einen knappen Tagesmarsch entfernt. Er hätte durchaus Zeit für einen kleinen Umweg gehabt  dorthin, wo in der vergangenen Nacht eine der Himmelsschuppen niedergegangen war.

Es wäre wirklich bloß ein sehr kleiner Umweg, den er gehen müsste; fast nicht der Rede wert. Das sagte ihm sein ausgezeichneter Orientierungssinn.

Die Verlockung war stark. Warum sollte er sich nicht am letzten Tag seines Lebens noch eine letzte, harmlose Freude gönnen? Schließlich hatte man ihm den Beinamen »der Gaukler« verpasst, eben weil er kein Kind der Traurigkeit war!

Er gab seiner Neugier nach.



*



Im selben Moment, in dem er von der ursprünglichen Route abwich, ereilte ihn schlagartig die Gegenwart des Antuu.

Die glutrote, sonnenhell pulsierende Spirale des Schlangenleibes mit dem mächtigen Schädel drehte sich vor seinem geistigen Auge, schwindelerregend schnell. Ynirt spürte, wie ihn die Schauder der Ehrfurcht förmlich fluteten.

»Geh geradeaus«, sagte die Wisperstimme. »Nicht zurück. Deine Verklärung ist beschlossen. Du hast dein Schwurwort gegeben.«

Für ein, zwei Atemzüge stieg etwas wie Empörung in Ynirt, dem Gaukler, auf. Warum sollte er sich nicht die kurze Zeit nehmen, eine Schuppe der Weltenhaut zu bestaunen?

Warum musste er sich überhaupt verklären lassen?

Die Geburt war eigentlich ein natürlicher Vorgang, der in den allermeisten Fällen von allein ablief. Der Beitrag der Frauen war hauptsächlich, es geschehen zu lassen und im richtigen Augenblick nach Kräften zu unterstützen.

Aus medizinischen Gründen brauchte jedenfalls niemand die Lebenshelfer. Oum Jioqa stand stets nur dabei und brabbelte pathetisch, hatte Ynirt sich erzählen lassen. Wieso waren Päo und er, waren ausnahmslos alle Gyvien trotzdem verpflichtet, in so intimen Momenten die Anwesenheit eines Fremden zu erdulden?

Und wieso mussten sie dafür bezahlen? Überdies einen unverschämt hohen Preis!

Und wer bestimmte, ob die Verklärung eines Körperglieds oder gleich der gesamten Person notwendig war? Wer hatte ursprünglich solch grausame, widernatürliche Gesetze gemacht?

Ynirt blickte nach vorn, zum Horizont. Die Zitadelle war schon nah. Erschreckend nahe. Zu seiner Auflehnung trat namenlose Angst.

Die Sicht trübte sich. Grelles Licht blendete ihn. Das feurige Gleißen des Antuu schwemmte über ihn hinweg.

Auf einmal war Ynirts Geist wie ausgewaschen. Demut füllte die Leere und wohlige Schicksalsergebenheit.

»So ist es recht«, wisperte die Stimme, die von fern kam, von jenseits des Seinsgrunds, und zugleich aus Ynirts Innerstem.

Es war auch seine eigene Stimme, die Summe des kulturellen Erbes seines Volkes. »Verlass niemals den Pfad der Tugend. Geh zur Zitadelle, nirgendwohin sonst.«

Der Antuu entließ Ynirt aus seiner Gewalt ebenso plötzlich, wie er sich ihm zu Bewusstsein gebracht hatte. Aber die göttliche Offenbarung wirkte nach.

Reumütig schlug Ynirt wieder den Weg zur Zinne der Verklärung ein.
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Und doch fand er Spuren der Himmelsschuppe!

Einige Stunden war er flott dahingetrabt, unbehelligt von Raubtieren und ohne Vashulen oder anderen Bewohnern der Hohen Steppen zu begegnen. Sofern die Geländeformationen dies erlaubten, hatte er sich strikt auf die schwarze Pyramide zubewegt.

Dann aber lag ihm eine Ansiedlung der Zwiedenker im Weg. Weithin hörbares Gegröle und das grässliche Jaulen der Flitzfiedeln verrieten, dass die Doppelköpfigen wieder einmal eines ihrer rauschenden Irrationalen Feste veranstalteten.

Ynirt blieb gar keine Wahl, als die Siedlung großräumig zu umgehen. Wenn die Zwiedenker ihrer Feierlaune frönten, neigten sie dazu, in die Umgebung auszuschwärmen und jeden, den sie trafen, in elendig lange philosophische Diskussionen zu verwickeln. Dadurch wäre sein Fortschreiten zweifellos erheblich verzögert worden.

Er musste entweder linksrum gehen oder rechtsrum. Dass er die linke Seite wählte, welche näher zu jener Stelle lag, wo die Schuppe aufgeschlagen hatte, konnte ihm nun wirklich niemand zum Vorwurf machen.

Auch nicht der Antuu, oder? Ynirt horchte in sich hinein und in die Weltweite hinaus.

Nichts rührte sich.

Ihm kam der Gedanke, dass vielleicht selbst der Antuu seine Geschöpfe nicht immer und überall zugleich zu überwachen vermochte. Wahrscheinlich hielt er einerseits regelmäßig Nachschau und merkte andererseits sofort, wenn einer der ihm Anverschworenen aufbegehrte, also aktiv gegen sein Gebot rebellierte.

Aber das tat Ynirt in diesem Fall ja nicht. Wie ihm geheißen worden war, begab er sich auf schnellstmöglichem Weg zur Zinne der Verklärung.

Die Zwiedenker-Siedlung stellte ein Hindernis dar, dem er ausweichen musste, wollte er ein braver Gyvie sein und treu zu seinem Schwurwort stehen.

Ziemlich genau am Scheitelpunkt der erzwungenen Schleife entdeckte Ynirt die Anzeichen, nach denen er gesucht hatte: teils abgeknickte, teils verbrannte Äste in den Baumkronen eines Wäldchens. Etwas Heißes, Schnelles hatte die Wipfel geknickt und die Kronen entlang einer schnurgeraden Linie durchschlagen.

Sonderbarerweise war aber auf der Lichtung, wo die Schneise endete, nichts von der Himmelsschuppe zu sehen, sosehr sich Ynirt auch alle fünf Augen ausguckte.

Dafür gab es Spuren anderer Art.
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Der sumpfige Moosboden war tief eingedrückt, als habe eine schwere, runde Masse darauf gelastet.

Trittspuren wie aus dem Nichts führten davon weg. Eindeutig stammten sie weder von Gyvies noch von Vashulen-Tatzen oder den Rollschuhen der Zwiedenker. Am ehesten ähnelten sie Abdrücken, wie sie die Fellstiefel der zweibeinigen Succumber hinterließen, allerdings ohne deren charakteristische Fersensporne.

Die Richtung, in der die Spuren der Unbekannten verliefen, war exakt die Richtung zur Zinne.

Ynirt fühlte Beklemmung, zugleich eine stille Freude. Er konnte weiter seinem Ruf Folge leisten und dabei ein wenig forschen.

Wenn er sich beeilte.

Er hielt den Atem an und lauschte, ob der Antuu sich meldete und anderweitige Forderungen stellte. Aber der Antuu schwieg. Dass die Schuppe der Himmelshaut gelandet und auf magische Weise verschwunden war, aber dennoch Wesen ausgespuckt hatte, die auf zwei Beinen gingen, und zwar offenbar geradewegs zur Zinne der Verklärung, schien dem Antuu entgangen zu sein.

Ynirt dachte nicht weiter darüber nach. Aus voller Absicht verbannte er diese Überlegungen aus seinem Bewusstsein. Man musste nicht jedes Geheimnis teilen.

Stattdessen stellte er sich vor, wie seine liebe Frau Päo gerade ihre neugeborene Tochter nährte und wie sein Sohn Ypasd fasziniert dabei zusah. Was die Erhabene Göllyd mümmelte. Welchen Jungspund die Blinde Boulan und Wred, der Zungenlose, für geeignet befanden, Ynirts Platz in der Gilde der Trickbetrüger einzunehmen.

Diese Bilder im Sinn folgte Ynirt, der Gaukler, beiläufig den Trittspuren, so schnell ihn seine acht Beine trugen.


11.

Kontakt



Sie legten eine Rast ein und aßen etwas vom mitgebrachten Proviant.

Toufec fiel auf, dass einer fehlte. »Wo steckt Samuel Knox?«, fragte er dessen Kumpel und Dauerwidersacher Madison Clay.

»Keine Ahnung.« Der dürre Mann mit dem strohblonden Haarkranz schnitt eine Grimasse. »Vielleicht hat er sich ins Gebüsch geschlagen, um sich zu erleichtern. Der Kerl hat eine Blase wie ein Eichhörnchen.«

»Er hätte Bescheid sagen sollen.«

»Mach dir keine Sorgen, der kommt schon zurecht.«

Toufec kramte in seinem Gedächtnis nach einem Sprichwort über Disziplinlosigkeit, da raschelte es im Unterholz. Ein derber Fluch erklang. Blätter wirbelten durch die Luft.

»Sam! Alles okay?«, rief Toufec.

»Klar doch.« Knox schob sich aus den Sträuchern.

In der erhobenen Hand hielt er ein Nagetier mit ockerfarbenem Fell, spitzen Ohren und langem, buschigem Schwanz. »Stellt euch vor, das freche Vieh wollte mir glatt an die ...«

»Sam.«

»Sorry, Ladys.  Mir blieb nichts übrig, als ihm den Hals umzudrehen. Könnte einen schmackhaften Braten abgeben. Was meint ihr?«

»Wir sind nicht zum Vergnügen hier«, sagte Toufec ein wenig verärgert. Ihm lag eine schärfere Zurechtweisung auf der Zunge, aber er schluckte sie hinunter. Der Bund der Sternwürdigen war keine militärisch straff gegliederte Organisation.

Barizza Dooh und Masuka, die ein wenig abseits saßen, winkten Toufec zu sich. »Der Mahamba und die N'tama haben ihre Messungen abgeschlossen«, sagte Masuka, womit sie ihre jeweiligen Nanobegleiter meinte.

»Hilfreiche Ergebnisse?«

»Nicht direkt. Aber wir wissen nun immerhin, welche Funktion die Spiralen auf den Pyramiden erfüllen.«

»Klärt mich auf.«

»Es sind Sendemasten. Antennen. Von ihnen gehen komplexe, gerichtete Infraschallimpulse und vektorierte, modulierte Magnetfelder aus.«

»Neuromanipulative Mittel«, ergänzte Barizza Dooh. »Sie induzieren religiöse Gefühle.« Er entlockte dem Ziegenfell der Trommel, die er zwischen Brust und Oberarm eingeklemmt hatte, entrüstet klingende Geräusche.

»Den verschiedenen Bewohnern des Kontinents wird auf diese Weise die Anwesenheit transzendenter Mächte vorgegaukelt«, sagte Masuka. »Die Impulse der Spiralantennen suggerieren ihnen, dass sie diesen höheren Wesenheiten zu absolutem Gehorsam verpflichtet sind.«

»In Wahrheit verbergen sich dahinter die Sayporaner, genauer gesagt: deren Pai-Fraktion.« Toufec belobigte die beiden Mitstreiter für ihre gewinnbringenden Recherchen.

Er wollte gerade die Ruhepause beenden und zum Weitermarsch aufrufen, da bekamen sie Gesellschaft.
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Eine Art Riesenspinne stakste aus dem Dickicht hervor.

Ihr Kopf ähnelte dem Schädel einer Schildkröte. Ein faustgroßes, zentrales Facettenauge wurde oberhalb und unterhalb von je zwei weiteren kleineren Linsenaugen flankiert. Der gedrungene Zentralkörper war etwa eineinhalb Meter lang.

Eines der vorderen Beine war, wie Toufec bemerkte, künstlich  eine recht klobige Prothese. Ein Mantel bedeckte den Zentralleib des Wesens; unterhalb hing ein Korb mit mehreren kleineren Behältnissen.

»Pazuzu, generier mir einen Translator.«

Das Spinnenwesen kam zögerlich näher. Die beiden vordersten Gliedmaßen hielt es seitlich ausgestreckt, wohl um Friedfertigkeit zu signalisieren. Es wirkte schüchtern, aber auch neugierig.

Toufec begann zu reden und forderte sein Gegenüber auf, es ihm gleichzutun, um Pazuzus Translator zu füttern. Der Fremde kapierte sofort. Möglicherweise war ihm diese Prozedur bekannt.

Bald kam eine Verständigung zustande. Das Spinnenwesen hieß Ynirt, genannt der Gaukler, und es war vom Volk der Gyvien.

Toufec stellte sich und seine Kameraden vor. »Sorge dich nicht, wir wollen dir nichts Böses.«

»Ich weiß. Ihr könnt mir kein Leid zufügen, denn ich gehöre dem Antuu. Niemand darf sich an einem Gerufenen vergreifen.«

»Würdest du uns das näher erläutern?«

Ynirt war allerdings ebenfalls wissbegierig. »Seid ihr vom Himmel gefallen  mit der Sternenschuppe?«

»Ja, so könnte man sagen.«

»Es gibt also Leben jenseits der Leere.« Der Gyvie stieß Laute der Begeisterung aus. »Wenn das Cutoo erführe!  Herrscht dort, wo ihr herkommt, ebenfalls der Antuu?«

Bedächtig schüttelte Toufec den Kopf. »Nein. Wir kennen keinen ... Antuu.«

»Ihr Glücklichen. Aber wieso kommt ihr dann hierher?«

»Das ist gar nicht so leicht zu beantworten. Weißt du was, ich kann dir unsere Absichten umso besser darlegen, je mehr ich mich in deine Denkweise hineinversetzen kann. Es wäre daher hilfreich, wenn du den Anfang machst und uns erst mal etwas über dich erzählst.«

»Von mir aus. Aber wir müssen dabei weitergehen. Der Antuu duldet nicht, dass ich trödle.«

»Gut. Wir wollten ohnedies soeben aufbrechen. Eine wahre Geschichte kann nahrhafter sein als ein Sack voller Datteln. Ich bin schon gespannt auf die deine, Ynirt, der Gaukler.«
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Der Bericht des Arachnoiden dauerte fast eine Dreiviertelstunde, weil Toufec und die anderen häufig nachfragen mussten. Ynirts Begriffswelt unterschied sich doch sehr von der ihren.

Was sie zu hören bekamen, empörte die Bundesgenossen.

Ynirt hatte eine Tochter bekommen, sein zweites Kind. Was in fast allen bekannten Kulturen Grund zur reinen Freude gewesen wäre, bedeutete für den Gyvie das Todesurteil.

Der sogenannte Lebensbeistand namens Oum Jioqa, von dem Ynirt durchaus geringschätzig erzählte, besaß eine verblüffende Ähnlichkeit mit dem Stabwesen Aes Qimae, das Toufec und Shanda Sarmotte in Chourstercs Sternengaleone sowie während des Einsatzes auf Zyorin Zopai kennengelernt hatten. Für Jioqas angebliche Assistenz sollte der Gyvie teuer bezahlen: indem er dem schlangenartigen Götzen Antuu einen Teil seines Zentralen Nervensystems, seines Gehirns, spendete.

Ynirt war völlig klar, dass er die bevorstehende Operation in der Zinne der Verklärung dieses Mal nicht überleben würde. Bei seinem ersten Kind war er mit dem Verlust eines Beins relativ glimpflich davongekommen.

Toufec schüttelte sich. Keine Frage, der Antuu diente nur als Staffage. In Wahrheit waren es die Sayporaner, die für ihre aufgezwungenen Wohltaten Opfer verlangten  Körper und Organe.

Deswegen also hatte Chourtaird den Planeten Pareezad als Plantagenwelt bezeichnet: An diesem Ort wurden Leiber gezüchtet, Körper von Dutzenden, Hunderten, vielleicht Tausenden von intelligenten Arten, um nach Belieben von den Sayporanern abgeerntet zu werden.

Unter dem Deckmantel und im Namen einer ominösen, fiktiven, künstlich suggerierten Gottheit geschahen an diesem Ort Verbrechen, wie sie auch dem hartgesottenen Toufec noch nicht untergekommen waren. Er schwor sich, dass er alles in seiner Macht Stehende tun würde, um dem ein Ende zu setzen.

»Hast du etwas dagegen, wenn wir mit dir zur Zinne gehen, Ynirt, der Gaukler?«

»Keineswegs. Außerdem seid jetzt ihr dran. Woher kommt ihr, was führt euch hierher? Du hast versprochen, mir ...« Der Gyvie verstummte abrupt mitten im Satz.

»Ynirt? Was ist?«

Mit dem Spinnenmann ging eine Veränderung vor. Er blieb stehen und versteifte sich, als sei er in Trance gefallen.

Was geschah? Toufec wünschte, Shanda Sarmotte wäre an seiner Seite. Die Telepathin hätte ihm helfen können.

Bestürzt stellte er fest, dass sich auch seine menschlichen Begleiter verändert hatten. Er sah in die verzückten, entrückten Gesichter seiner Teamgefährten. Sie waren geistig weggetreten, nicht mehr ansprechbar.

Der Reihe nach rüttelte Toufec sie; vergeblich. Die fünf Sternwürdigen standen wie träumende Statuen, mit weit geöffneten Augen.

»Pazuzu!«
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Der Dschinn erschien.

»Was geht hier vor?«, fragte Toufec beunruhigt.

»Der Gyvie wird von den Impulsen der Spiralantennen beeinflusst, und auch deine Kameraden werden mental abgetastet.«

»Ist das gefährlich? Warum bin ich nicht ebenfalls betroffen?«

»Deine erste Frage kann ich momentan nicht beantworten. Zur zweiten: Die Impulse treffen dich genauso. Allerdings ist dank der vielen gemeinsamen Einsätze unsere Verbindung erheblich enger als bei den jüngeren Paarungen.«

»Ihre Nanobegleiter können sie nicht schützen?«

»Die Nanogenten-Komplexe der anderen versuchen sehr wohl, sie gegen den Zugriff abzuschirmen. Aber die neuronale Technologie, mit der wir es zu tun haben, ist hochwertig.«

»Das bedeutet?«

»Bis der Schutz aufgebaut ist, also bis die neuronalen Strukturen und die mentalen Programme der anderen in Sicherheit gebracht sind, wird es noch dauern.«

»Wie lange?«

»Bedaure, mir sind keine genauen Angaben möglich. Zehn Minuten mindestens, vielleicht auch fünfzehn. Angesichts der bedenklichen Verschärfung der Situation empfehle ich die sofortige Flucht von Pareezad.«

»Flucht?« Toufec war perplex. »Wir sollen unverrichteter Dinge abziehen? Können denn die anderen diese wenigen Minuten nicht überstehen?«

»Dies vermag ich nicht zu beurteilen. Ich erkenne Anzeichen dafür, dass auch das Zeitempfinden deiner Begleiter manipuliert wird.«

»Bekommst du Kontakt zu den fünf anderen Einsatzteams?«

»Nein.«

»Nein?«

»Entweder schirmt sie etwas ab, oder sie sind augenblicklich nicht in der Lage, meinen Anruf entgegenzunehmen.«

»Weil sie ebenfalls unter dem lähmenden Einfluss der Pyramiden stehen!«

»Diese Schlussfolgerung drängt sich auf.«

»Dschinn, ich möchte wissen, was meine Kameraden fühlen. Um den Grad der Bedrohung abschätzen zu können. Unterbrich deine Abwehr!«

»Damit würdest du dich ausliefern.«

»Oder mindere sie. Lockere die Barriere so weit, dass ich Einblick bekomme, ohne deinen Widerstand gänzlich aufzugeben. Geht das?«

»Ich halte es nicht für ratsam.«

»Schlimmstenfalls baust du den Schutz eben wieder auf.«

»Der Ausgang dieses Experiments ist ungewiss.«

»Geht das?«, wiederholte Toufec eindringlich. »Dann mach's!«
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Zunächst war das Abtasten zwar befremdend, doch nicht unbedingt unangenehm.

Toufec spürte die Gegenwart eines mächtigen, erhabenen Wesens, dessen Aufmerksamkeit er kaum zu verdienen glaubte. Dass dieses Wesen seiner gewahr wurde, kam geradezu einer Herablassung gleich.

Er nahm die Demütigung hin, aus freien Stücken. Noch hatte er das Gefühl, die Kontrolle über sich selbst zu behalten. Die unbekannte Präsenz erschien ihm als schlangenartige Kreatur, rot glühend, huldvoll, heilsam, makellos.

Toufec wollte länger von diesem wunderbaren Wesen betrachtet werden. Der Drang verstärkte sich, dem Antuu sein Innerstes zu öffnen, sein Herz auszuschütten, sich ihm ganz und gar zu offenbaren.

Wer sonst zeigte solches Interesse an seinen Sorgen und Nöten? Toufec wusste sich angenommen, umhegt, aufgehoben in grenzenlosem Verständnis.

Er konnte dem Antuu alles sagen, alles. Und er tat es.


12.

Das Scheitern



Die Szenerie wandelte sich langsam, aber unaufhaltsam.

Er stand auf einer Düne. Um ihn erstreckte sich Wüste, mit rotem Sand bedeckt, eingeschlossen von Sandsteinfelsen, die zu bizarren Formen erodiert waren.

Toufec kannte diese Dünen. Sie erreichten beeindruckende Höhen von bis zu 180 Metern. Das kam von den starken, plötzlichen Winden. Die Nefud war bekannt dafür.

Ja. Er befand sich in der Wüste Nefud und blickte auf die Oase Tiamat, auf die prachtvollen Dattelpalmen, deren Wein er so liebte. Tiamat lag an der Weihrauchstraße, die Yathrib mit Dumah verband.

Dies war Toufecs Heimat, sein Revier.

Weit unten, weit von ihm entfernt, tief in der Wüste, wie ein winziges Stück Fleisch in einer Glutpfanne, stapfte Asin dahin, sein kleiner Bruder. Sein kleiner, toter Bruder.

Sah Asin denn die schwarze Wolkenwand nicht, die auf ihn zurollte, lautlose Blitze speiend? Den Giftwind, den Staubsturm, den Samum?

Toufec schrie, winkte, sprang in die Luft, brüllte wieder und wieder: »Asin! Asin!«

Nun bemerkte ihn sein Bruder und winkte fröhlich zurück. Winkte und winkte und hörte gar nicht mehr auf damit, statt sich endlich nach dem Sturm umzudrehen!

Toufec rannte die Düne hinab. Seine Knie waren weich wie flüssiges Olibanum-Harz, sodass ihn die Beine kaum trugen. Die nackten Füße versanken im blutroten Sand. Er kam nicht recht voran.

Er kam zu spät.

Lang vor ihm erreichte der Samum seinen kleinen, halbwüchsigen Bruder. Zehntausende winzige Körner durchschlugen den Körper des Jungen. Seine Haut wurde durchsiebt, seine Eingeweide, seine Nerven.

Jeden einzelnen Einschlag spürte Toufec wie am eigenen Leib. Jede Passage des Sterbens erlebte er mit. Er spürte den Hohn und die Lust des Sturms an der Qual des Kindes.

Es schien nie mehr aufzuhören. Asin, mein armer Asin ...

Er hätte ihn nicht allein lassen dürfen, hätte besser auf den kleinen Bruder aufpassen müssen. Es war alles seine Schuld; sein Leben, das Toufec verwirkt hatte.

Längst wollte er dem selbst ein Ende setzen. Aber es hörte und hörte nicht auf.



*



Irgendwann verwischte die grausige Szene.

Toufec war zurück im Wald von Pareezad. Er begriff, dass Pazuzu ihn wieder gegen die Impulse der glühenden Spirale abschirmte.

Verstört blickte er sich um. Der Gyvie stand unbeweglich wie zuvor.

Clara Esleve, Barizza Dooh, Masuka, Samuel Knox und Madison Clay hingegen lagen am Boden. Sie krümmten sich, stöhnten und wimmerten vor Schmerzen.

»Was ... passiert ... mit ihnen?«, keuchte Toufec, obwohl er die Antwort erahnte.

»Die Phase des Abtastens ist vorüber«, sagte der Dschinn. Seine Lippenbewegungen passten nicht zu den formulierten Lauten. »Nun schickt die neuronale Manipulation sie ins Grauen, jeden auf eine persönliche Höllenfahrt.«

»Werden sie Schäden davontragen?«

»Das ist bereits der Fall.«

»Wir ... Du hattest recht. Wir müssen weg. Das Unternehmen ist abgeblasen. Bilde eine Transportblase und bring uns in Sicherheit. Sofort!«

»Ich benötige einige Minuten.«

»Wieso?«, kreischte Toufec.

»Die Nanokomplexe deiner Bundesgenossen kämpfen um die Herstellung eines Schutzes und sind deshalb unabkömmlich.«

»Du bringst keine einzige Blase zustande?«

»Nicht auf der Stelle. Wir haben das Nanomaterial zu gleichen Teilen aufgenommen.«

Toufec erinnerte sich. Zu diesem Zeitpunkt hatte er dieses Vorgehen für eine tadellose Idee gehalten. »Dir fehlt es an Substanz. Du musst erst zusätzliche Nanogenten generieren.«

»Ja.«

»Mach hin!«

»Stirb, Abtrünniger!« Das kam von einer dritten Stimme.

Toufec wirbelte herum.



*



Madison Clay hielt einen Gegenstand in der Hand, eine Art Prügel. Muskete, war das die Bezeichnung? »Für König und Vaterland«, brüllte er.

Ihm gegenüber stand, ebenso wacklig, Samuel Knox. Auch er hatte eine vorsintflutlich aussehende Schusswaffe.

Ehe Toufec eingreifen konnte, feuerten die beiden aufeinander. Absurd, sie waren längst die besten Freunde geworden, die sich nur aus Spaß mit der alten Geschichte neckten.

Doch diese Geschichte hatte sie wieder eingeholt. Abermals befanden sie sich im Krieg, in der Schlacht am Brandywine Creek. Aus Spaß war Ernst geworden, blutiger Ernst.

Gleichzeitig schossen sie und kippten gleichzeitig um, tödlich getroffen. Kein Irrtum war möglich, denn zwei Nanogenten-Schwärme lösten sich von ihnen, aus Knox' Holster wie aus Grays Patronengurten, und strömten zu Pazuzu.

»Jetzt müsste es doch schneller funktionieren!«, rief Toufec.

»Noch zwei Minuten«, sagte stoisch der Dschinn.

Der Horror ging weiter.



*



Barizza Dooh schwang eine Machete.

Wie von Sinnen hackte er auf die Trommel in seiner anderen Hand ein. Toufec versuchte, ihm in den Arm zu fallen, aber erneut kam er zu spät.

Dooh war schneller. Er hackte sich die Finger ab, die Hand, den Arm unterhalb des Ellenbogens.

Blut spritzte wie eine Fontäne. Fassungslos glotzte der Schwarzafrikaner den Stumpf an. Dann verdrehten sich seine Augen, bis nur noch das Weiße zu sehen war. Alle Kräfte verließen ihn. Er fiel zu Boden, ein blutüberströmter Haufen Mensch.

Mit weit aufgerissenem Mund stand Masuka unter einem Wasserfall, der aus dem Nichts auf sie niederprasselte. Sie schluckte und schluckte. Salzwasser, natürlich. Meerwasser. Jeden Moment würde sie ertrinken.

Clara Esleve ging in Flammen auf. Sie brannte lichterloh, gefesselt an den unsichtbaren Pfahl jenes Scheiterhaufens, von dem Toufec sie errettet hatte.

»Nein!«, schrie er. »Neiiin!«

Er vermeinte den heißen Sand der Wüste Nefud unter seinen Fußsohlen zu spüren. Wie die verfluchte Düne an ihm zerrte, ihn einzusaugen drohte. Er wollte jedem der Gefährten beispringen und kam doch nicht vom Fleck.

Es war seine Schuld. Er, als ihr Anführer, hatte kläglich versagt.

Die Nanobegleiter, die großzügigen Geschenke der Stadt Aures, hatten ihn und die ihm Anvertrauten in Sicherheit gewiegt. Oh, wie sicher die Sternwürdigen ihrer Sache gewesen waren! Unüberwindbar hatten sie sich gewähnt.

Nichts und niemand vermochte gegen die schier magischen Fähigkeiten der Nanogenten-Komplexe zu bestehen. Hatten die Bundesgenossen, hatte Toufec gedacht in seiner grenzenlosen, sträflichen Überheblichkeit.

»Fertig«, sagte Pazuzu.



*



Toufec riss die halbtote Masuka aus dem Wasserfall und stieß sie in die Transportblase.

Aus dem Augenwinkel sah er, dass das Feuer, das Clara Esleve versengt hatte, erloschen war. Im Geiste dankte er seinem Dschinn. Barizza Doohs zusammengesackter Körper lag näher, deshalb hievte er ihn als Nächsten hoch und schob ihn durch die Luke der matt schimmernden Sphäre.

Schließlich lud er Esleve ein, seine geliebte Hexe. Sie hatte das Bewusstsein verloren. Zweifellos waren ihre Verbrennungen lebensgefährlich.

»Zur TOLBA!«, befahl Toufec.

»Die Geheimhaltung ...«

»Ist sekundär. Menschenleben gehen vor. Funk die anderen Teams an, gib durch: Sofortiger Abzug ohne Rücksicht auf Entdeckung!«

»Teilweise bestätigt.«

Die Transportblase hob ab. Ein Holo zeigte, dass die Halbinsel des X-Lands unter ihnen zurückblieb.

»Auch die anderen Teams haben Verluste erlitten«, meldete Pazuzu. »Die Überlebenden flüchten ebenso wie wir. Alle halten Kurs auf die TOLBA.«

Toufec stieß den lästerlichsten Fluch aus, der ihm einfiel. Seine Gedanken rasten.

Er war gescheitert, war davongejagt worden wie mit einem nassen Fetzen. Von ein paar Infraschallimpulsen und geschickt modulierten Magnetfeldern!

Knox und Clay waren tot, die drei anderen Mitglieder seines Teams schwer verletzt. Clara Esleve wand sich in Agonie. Anstelle der schönen rabenschwarzen Haare bedeckten Brandwunden ihren Kopf.

Schuldgefühle übermannten Toufec. Hatte er Clara damals vor dem Feuer gerettet, nur um sie jetzt erst recht ins Feuer zu stürzen?

War das der Sinn des Vertrags von Sanhaba? Erfüllte sich der Vertrag so, auf diese nachgerade zynische Weise?

Die Stadt der Zeitgefährten wollte Leben. Bürger. Nun starben ihre Bürger, ausgerüstet mit den Mitteln von Aures, im Kampf  wofür? Für Terra? Für Delorian?

Er hat die Sayporaner unterschätzt, dachte Toufec. Der Dekan Paichander wusste, was er tat, als er sich mit der Akademie für Logistik nach Pareezad absetzte.

Dieser Teufel! Er hat immer noch einen Pfeil im Köcher.

Delorian Rhodan wiederum war ebenso seiner Selbstherrlichkeit auf den Leim gegangen wie Toufec. Wie hatte er sich einbilden können, sie würden gemütlich in Paichanders Zitadelle spazieren und den Herrscher über das Weltenkranz-System ausknipsen, einfach so?

Einfach so.

»Pazuzu«, sagte Toufec leise. »Ist die Transportblase so weit in sich stabil, dass sie auch ohne deine Führung zur TOLBA findet?«

»Mittlerweile ja.«

Das hörte er gerne. »Gut. Dann steigen wir aus.«

»Bist du dir sicher?«

»Ja. Schick mit, dass sich die Medo-Abteilung der TOLBA schleunigst der Verletzten annehmen soll.«

»Bereits geschehen.«

»Worauf wartest du dann noch?«

Er glitt durch die Hülle der Sphäre und stürzte zurück auf die Oberfläche des Planeten Pareezad. Zurück dorthin, wo die Leichen von Knox und Clay lagen.

Zurück zu Ynirt, dem Gaukler.


13.

Unter Gaunern



Nachdem er wieder zu sich gekommen war, hatte Ynirt durchgeatmet, sein Bündel fester geschnürt und war weitergegangen, vollkommen ratlos.

Er wusste nicht, was er aus der unverhofften Begegnung machen sollte, die so jählings von dem Antuu abgebrochen worden war. Ynirt fühlte sich betrogen. Die Fremden hatten viel versprochen und nichts davon gehalten.

Zwei waren tot, der Rest verschwunden. Nicht einmal irgendeine Geschichte hatten sie erzählt.

Nun denn. Da er nichts Besseres zu tun hatte, stolperte Ynirt seiner Verklärung entgegen. Wie das Gesetz es befahl.

Nach wie vor belästigte ihn keines der sonst so aufdringlichen Tiere dieses Landstrichs. Sie scheuten die Aura, die ihm anhaftete; die Aura eines Todgeweihten, der dem Ruf des Antuu folgte.

Einzig ein Vogel näherte sich ihm und begleitete ihn kurz in der Höhe. Ein seltsames Tier war das, wie aus schillernder Luft gebaut.

Als habe es genug gesehen und einen wichtigen Auftrag zu erfüllen, drehte es ruckartig um und flog von dannen.



*



Toufec begrub die beiden Toten.

Die ausgesandten Nanofalken kamen zurück. Einer von ihnen meldete Erfolg; er hatte den Spinnenmann aufgespürt. Ynirts Vorsprung war gering und leicht aufzuholen, teilte Pazuzu mit.

»Wir müssen vorsichtig sein«, sagte Toufec. »Über ihre neuromanipulative Technologie haben die Sayporaner jederzeit Zugriff auf den Gyvie, wenn auch mutmaßlich nicht permanent. Gleichwohl könnte er mich unabsichtlich verraten.«

»Es wäre inzwischen relativ gefahrlos möglich«, raunte der Dschinn, »einen Teil derjenigen Elemente, die in deinem Kortex aktiv sind und für die Abschirmung sorgen, zugunsten des Achtbeinigen umzuwidmen.«

»Du könntest ihn vom Joch seiner Unmündigkeit befreien?«

»Binnen einiger Stunden. Solange dauert es, bis die Nanogenten auch im Gehirn des Gyvies erfolgreich arbeiten können.«

»Ich will ihm die Wahrheit sagen.«

»Vorher oder nachher?«

»So schnell wie möglich. Darüber, wie sich die Sayporaner an ihm und seinem Volk versündigen.«

»Selbst wenn er noch nicht reif dafür sein sollte?«

»Wann ist schon jemand gereift und gefestigt genug, um sich sein gesamtes Wertesystem auf den Kopf stellen zu lassen? Nie  oder immer!«, gab Toufec sich selbst die Antwort auf seine rhetorische Frage.

»Ob du so schnell, wie du möchtest, zu diesem Ynirt durchdringen kannst, entzieht sich meinen Hochrechnungen. Ich gebe zu bedenken, dass er sein ganzes bisheriges Leben lang von den Impulsen der Pyramiden-Antennen geprägt wurde. Einen nanitischen Schutzwall gegen die unmittelbare Beeinflussung, um ihn zu errichten, sollte allerdings die leichtere Übung sein.«

»Klingt gut«, sagte Toufec. »Gehen wir's an.«



*



Der Fremde mit der schmuddeligen Windel um den Kopf näherte sich Ynirt behutsam.

Er schwebte hinter ihm her, ohne dass seine lächerlich wenigen Füße den Boden berührten. Flache, durchsichtige Wolken schienen ihn zu tragen.

Ynirt, der seinen Verfolger immer wieder in den glitschnassen Blättern des Spiegelbaums sichtete, drehte sich um, als ihm der Geduldsfaden riss, und rief zurück: »Zeig dich! Was willst du noch von mir?«

Der Zweibeinige brach aus dem Tollbeerengebüsch hervor. »Ich möchte dir einen Vorschlag machen.«

»Aha. Leg los!«

»Lass es mich einmal so formulieren«, sagte der Fremde mit dem unaussprechlichen Namen, der noch am ehesten wie Dunkelfleck klang. »Du gehst deiner Verklärung entgegen, richtig?«

»Richtig.«

»Deiner Vernichtung, richtig?«

»Richtig.« Die Wortwiederholung schien bezweckt, und das irritierte Ynirt.

»Daran ist überhaupt nichts richtig. Hör mal. Dir werden ständig Sachen eingehämmert, als wären sie der Weisheit letzter Schluss. Richtig?«

Allmählich ging Ynirt dieses Leitmotiv auf die Nerven. »Rede nicht herum. Sag, worauf du hinauswillst.«

»Du hast erzählt, dass du mehrfach an der Berechtigung der Lebenshelfer gezweifelt hast. Und dass dir der Tribut überhöht erscheint, den der Antuu von euch Gyvien und den anderen Völkern fordert.«

»Ich hatte Phasen der geistigen Desorientierung, ja. Aber dann half mir der Antuu, zurück auf den rechten Weg zu finden.«

»Stell dir einmal vor, bloß des Gedankenexperiments willen, es wäre genau umgekehrt: dass deine kritischen Überlegungen vernünftig, logisch und richtig sind, der Antuu sie aber jedes Mal unterdrückt, wenn sie aufflackern. Weil er nämlich eigenständiges Denken nicht zulassen kann, will er seine Macht nicht gefährden.«

Diese Argumentation, musste Ynirt zugeben, klang nachvollziehbar. Fast als Beweis wertete er, dass er insgeheim fürchtete, jeden Moment würde der Antuu seine neu erwachte Skepsis bemerken und gleich wieder zuschlagen.

Der Fremde erriet Ynirts Gedanken. »Ich könnte dich aus dem mentalen Würgegriff des Schlangenwesens befreien. Dazu müsste ich ihm zuerst den Zugriff auf deinen Kopf versperren. Aber ich mache es nur, wenn du mir zuvor dein Einverständnis gibst.«

»Schneidest du mir dabei etwas weg?«

»Im Gegenteil.« Der Zweibeiner lachte. »Ich trete dir etwas von mir ab. Ein Pulver, eine Art Medizin, ja? Sie wirkt dann nach einiger Zeit gegen die Impulse der Schlange, ähnlich wie ein Schirm gegen Regen.«

»Du musst nicht mit mir reden, als wäre ich ein Kind.  Wird mich dein Pulver manipulieren?«

»Nein. Aber es wird dich vor der Manipulation durch das, was du für den Antuu hältst, bewahren.«

»Willst du etwa unterstellen, er wäre nicht echt?«

»Genau. Sondern ein Popanz, den die wahren Schurken dir vorgaukeln. Die Völker dieser Welt werden seit Langem aufs Gemeinste betrogen.«

Ynirt wurde heiß und kalt. Er ahnte, dass er überaus gefährliches Terrain betreten hatte.

Um harmlosere Gedanken bemüht, stellte er sich den heimatlichen Tswejun vor. Da fielen ihm die in den Stamm geschnitzten Worte seiner seligen Lehrmeisterin Trapc'ett ein: »Betrüger darf man betrügen.«

Das und Ynirts angeborene Neugier gaben den Ausschlag. »Her mit deiner Medizin, schnell!«
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Nachdem er dem Gyvie die Nanogenten eingeflößt hatte, löste Toufec sein Versprechen ein. Während sie gemessen ausschritten, erzählte er seine eigene Vorgeschichte.

Ynirt zeigte sich erheitert darüber, dass Toufec ebenfalls ein Gauner gewesen war, der unvorsichtige Geldsäcke um ihre Barschaft erleichtert hatte. Räuber und Trickbetrüger, meinte er, gehörten zwar verschiedenen Gilden an, aber sie hatten doch auch recht viel gemeinsam.

Als Pazuzu signalisierte, er könne nun das Risiko eingehen, erklärte Toufec seinem neuen Freund ausführlich, was es mit den wahren Herrschern dieser Welt auf sich hatte und welche neuromanipulative Strategie die Sayporaner anwendeten. »Das mag dir wie Zauberei oder göttliches Wirken erscheinen, aber es ist in Wahrheit ebenso Technik wie deine Prothese, nur viel ausgefeilter.«

Er hielt auch nicht damit hinter dem Berg, dass eines seiner Ziele die Zerstörung der dafür eingesetzten Apparaturen war. Ob ihm dies gelingen würde, stand freilich in den Sternen. Aber was seine Absichten betraf, log er ja nicht: Er wollte das Regime der Sayporaner beenden.

»Auf meine Mithilfe kannst du zählen«, sagte Ynirt wild entschlossen.



*



Die kleinen, durchsichtigen Vögel, die der Zweibeiner ausgesendet hatte, um die Lage zu sondieren, kehrten zurück. Der mit ihnen verwandte Flaschengeist präsentierte die Ergebnisse ihrer Vermessungen.

Demzufolge hatte die schwarze Pyramide, die Ynirt als Zinne der Verklärung kannte, eine quadratische Basis mit 2600 Metern Kantenlänge. Das gewaltige Bauwerk war 1500 Meter hoch und endete in einem Plateau von circa 850 mal 850 Metern.

»Unterhalb des Plateaus«, sagte Toufecs bizarrer Diener, »existiert ein kreisrunder Schacht mit einem Durchmesser von 690 Metern. Seine Tiefe konnten die Nanofalken nicht exakt vermessen. Er reicht aber etwa hundert Meter tiefer als das Bodenniveau der Pyramide.«

Davon hörte Ynirt zum ersten Mal. Allerdings hatte er ja keine der Zinnen je von oben gesehen.

In besagtem Schacht, erläuterte der halbstoffliche Flaschengeist weiter, ruhe senkrecht ein zylindrischer Körper, eine Röhre von 550 Metern Durchmesser. Gewisse Signaturen ließen vermuten, dass dieser Zylinder sich erst seit wenigen Tagen in der Pyramide befand.

Toufec stieß einen schrillen Pfiff aus. »Das muss die Akademie für Logistik sein! Wir haben sie gefunden, und damit, wenn nicht alles täuscht, den Aufenthaltsort von Paichander: Der Dekan verbirgt sich in der Zinne der Verklärung!«

»Das ist der Oberbösewicht?«

»Worauf du einen, äh ... Batzen Geld verwetten kannst. Die Akademie ist seine Machtzentrale.«

»Wie willst du vorgehen?«

»Hm. Ich denke, ich sollte mich in die Pyramide einschleichen. Unbemerkt, versteht sich. Sag ... Werden die vom Antuu Gerufenen, die zur Verklärung antreten, am Eingang aufwendigen Kontrollen unterzogen?«

»Ich selbst war erst einmal dort.« Ynirt klopfte auf seine Beinprothese. »Ein würfelförmiges Kunstwesen hat mich vor der Zinne in Empfang genommen, kurz befragt und dann ins Innere geleitet. Ins Heilige Land. Es war wunderschön anzusehen, glaube ich.«

»Glaubst du?«

»Ich bin nicht sicher«, gestand Ynirt. »Von da an erinnere ich mich nur mehr verschwommen, wie an einen Traum. Warum fragst du? Was schwebt dir vor?«

»Wäre es sehr ungewöhnlich, wenn mit dir zusammen ein zweiter Gyvie ankäme?«

»Nein, überhaupt nicht. Es kommt gar nicht so selten vor, dass zwei Männer fast zur selben Zeit Vater werden und daher gemeinsam zur Zinne pilgern.« Ynirt griff sich an den Kopf. Er begann zu verstehen. »Du willst dich als Gyvie verkleiden?«

»Pazuzu«, korrigierte der Zweibeiner, »wird mich verkleiden.«

Ynirt zweifelte keine Sekunde an den Fertigkeiten des Flaschengeists. Was dessen Tricks betraf, hatte er schon lange aufgehört zu staunen.
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Der Dschinn teilte Toufec mit, dass er einige Stunden brauchen würde.

Bis zum nächsten Morgen, erklärte er, sollte er es schaffen, Toufecs Leib mit einem voll funktionsfähigen, künstlichen Zweitkörper zu verschalen, der ihm das Äußere eines Gyvie verlieh. Bis dahin würde er auch Ynirts Mentalschirm vervollständigt haben.

»So wird's gemacht!«, rief Toufec und klatschte in die Hände. Vielleicht wurde der Einsatz ja doch kein komplettes Desaster. »An die Arbeit!  Und wir beide«, sagte er zu Ynirt, »legen uns derweil aufs Ohr.«

»Ich weiß nicht recht«, erwiderte der Gyvie bedrückt. »Die Zinne liegt so nah, ich sollte eigentlich längst dort eingetroffen sein. Üblicherweise duldet der Antuu keine Verspätung.«

»Du vergisst, dass er dich nicht mehr auf dem Radar hat. Ich meine, würden die Antennen dich noch erfassen, hätte dich dein Götze bereits ermahnt, oder nicht?«

»Ich hoffe, du behältst recht.«

»Falls morgen jemand fragt, sagst du halt, dir wäre nochmals etwas dazwischengekommen. Durchgeknallte Vashulen oder so. Dir fällt sicher was Glaubhaftes ein.«

»Noch vor einem Tag hätte ich mir nie und nimmer vorstellen können, den Antuu anzuschwindeln.« Ynirt keckerte vergnügt. »Aber klar, Lügner darf man belügen.«

»Dann ist ja alles beschwatzt. Gute Nacht, mein Freund.«



*



Pazuzu weckte sie, als die Sonne Banteira aufging.

Anders als Sol über Terra zeigte das Riesengestirn keinen kreisförmigen Umriss. Banteira schob sich hinter dem Horizont hervor wie ein roter, zerlaufender Tintenfleck.

Sie frühstückten, dann legte Toufec die Verkleidung an. Anfangs bereitete es ihm einige Schwierigkeiten, sich in dem Spinnenleib zu bewegen, vor allem weil die zusätzlichen vier Gliedmaßen ihn ziemlich irritierten. Aber er lebte sich in die Körperschale ein.

Als er einigermaßen sicher war, ausreichend trainiert zu haben, marschierten sie los.

Ynirt amüsierte sich königlich über Toufecs ungelenke Schrittfolgen. »Du kommst daher, als hättest du eindeutig zu tief in die Starkmost-Karaffe geschaut«, spottete er. »Aber sei getrost, das wird nur Gyvien auffallen.«

Aus dem hügeligen Waldland gelangten sie zu einem schier endlosen Feld aus einer Art von Bambus. Die Stäbe waren drei, vier, fünf Meter hoch. Auf jeder Spitze balancierte, als wäre es ihre Blüte, ein durchsichtiges, goldfischglasähnliches Behältnis.

Gibt es das?, sinnierte Toufec. Glasblüten?

In den transparenten Kugeln schwammen azurblaue, aalartige Tiere mit einer dunklen Augengrube mitten auf der Stirn. »Coucosse«, erklärte Ynirt beiläufig  wenn das denn eine Erklärung war.

Toufec fragte nicht nach.

Hinter dem Feld erhob sich die schwarze Pyramide, himmelhoch. Die silbrige Spirale, die aus dem Plateau erwuchs, verschwand in den tief stehenden, grau-orangefarbenen Wolken.

Der echte und der falsche Gyvie tauchten in das Feld ein. Die Bambushalme wichen vor ihnen zurück. Aus den gläsernen Kugeln erklang ein tiefes, bedrohliches Brummen. Aber Ynirt gab keinerlei Kommentar dazu ab.

Auch Toufec schwieg. Er war ganz dankbar, dass ihm die sonderbaren Gewächse die Sicht verstellten und er für eine Weile die Pyramide nicht sehen musste.

Wäre er noch gewesen, was er vor Jahrtausenden war, ein Mann der Wüste, hätte er gesagt: Dies ist der Palast der Finsternis, das Haus Azaël, des Bannerträgers der Afriten.

Toufec grinste in seiner Maske.

Er hätte nicht entscheiden können, wen er als Gegner bevorzugen würde: den schrecklichen Azaël oder Dekan Paichander.


Epilog

Letzte Meldung

19. Dezember 1469 NGZ



Um sieben Uhr morgens, er hatte beim Service der Solaren Residenz gerade ein »Full British Breakfast« geordert, erhielt Reginald Bull eine dringliche Nachricht.

Sie stammte von Raumadmiral Jomo Wangare, dem Kommandeur der Terranischen Flotte, die bei der Ephemeren Pforte Position bezogen hatte. Vor wenigen Minuten waren dort zusätzlich etwas mehr als 20.000 Sternengaleonen aufgekreuzt.

»Wie üblich variieren Größe, Plattenform und Segmentierung der Ovoid-Raumer ein wenig«, teilte Wangare mit. »Aber ausnahmslos alle weisen die bekannten Gallionsfiguren auf, werden also von Utrofaren gesteuert. Die Flotte treibt mit geringer Geschwindigkeit Richtung Pforte.«

»Warum?«

»Bedaure, das würde ich auch gern wissen. Aber ich habe leider keine Ahnung. Was sollen wir tun?«

Bully dachte kurz nach. »Wir brauchen Informationen, was die Galeonen dort wollen. Oder die Utrofaren.«

»Ist das nicht dasselbe?«

»Nicht unbedingt, wie die Erfahrung lehrt.  Überlegt euch etwas. Ich konsultiere ebenfalls meine Ratgeber. In absehbarer Zeit bekommst du weitere Instruktionen.«

»Danke, Resident!«

»Nichts zu danken. Haltet die Ohren steif!«

Die Verbindung wurde getrennt. Reginald Bull rieb sich die Hände, und nicht nur in Vorfreude auf gebackene Bohnen, Toast, Würstchen und Spiegelei.

20.000 Galeonen flogen zur Ephemeren Pforte ... Auch an dieser Front braute sich also allerhand zusammen.

Gut so.



ENDE





Delorian Rhodans Kommandos haben das Weltenkranz-System zwar erreicht, aber für den Sieg ist es entscheidend, eine bestimmte Person auszuschalten. Ist Paichander tot, wird  so hoffen es die Terraner  auch die Herrschaft seiner Kaste enden.

Wim Vandemaan berichtet über die Abenteuer Toufecs im Weltenkranz-System in seinem Roman. PR 2687 ist in einer Woche überall im Zeitschriftenhandel erhältlich und trägt den Titel:



ALLES GERETTET AUF EWIG
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ARCHETIM-Schock





Am 16. Dezember 1469 NGZ, 18.15 Uhr Terrania-Standardzeit, tut sich etwas bei der Sonne, die seit dem 30. September 1469 NGZ von der Fimbul-Kruste überzogen ist und sich zu einem riesigen schwarzen Ball von rund 35 Millionen Kilometern aufgebläht hat. Zunächst gibt es eine Art Aufhellung, ein gespenstisches Flimmern und Flirren, ein Kunterbunt aus bekannten Farben und solchen, wie sie noch nie jemand gesehen oder für unmöglich gehalten hat: ein blutiges Gold, Dutzende Abstufungen von Gelb, Zwittergrün, Zeitblau.

Dann durchdringen 14 Nagelraumer die transparente Fläche und ziehen etwas Irreales, Unfassbares aus der Sonne, das von den Ortungs- und Tastungsgeräten der in der Nähe Sols stationierten Raumschiffe nicht erfasst werden kann. Dieses wesenlose Etwas erfüllt auf unerklärliche Weise die Sinne aller Besatzungsmitglieder: mit Klängen, Düften, Geschmäckern. Und es zieht eine Spur hinter sich her, einen Schleier, einen Faden, eine sich immer weiter verdünnende Verbindung, die schließlich abrupt reißt ...

Alle Farben, alle Töne, alle sinnlichen Sensationen erlöschen. Die Menschen schreien: Eine solche innere Leere hat noch niemand erlebt, eine solche bodenlose Hoffnungslosigkeit und unsägliche Trauer. Als seien Familienmitglieder oder Freunde gestorben. Weinen und Klagen, das Gefühl, ins Nichts zu stürzen, in eine abgründige Leere, ein einziges Jammertal, ein kosmisches Tal der Tränen. Und alles »nur«, weil die Spenta den psimateriellen Korpus ARCHETIMS aus der Sonne gelöst haben. Für rund 20 Millionen Jahre war ARCHETIMS Leichnam Bestandteil des Sonnensystems, verwandelte es in ein »sechsdimensional funkelndes Juwel«. Das ist nun abrupt vorbei.

Wer oder was die Superintelligenz ARCHETIM wirklich war, ist immer noch unbekannt. 5011 Jahre vor ihrem Tod erschien sie jedenfalls  zuvor schon von den rätselhaften Schmetterblütern angekündigt  im Jahr 20.064.820 vor Christus erstmals in der damals Phariske-Erigon genannten Milchstraße, als goldenes Licht und mentale Wärme spürbar. ARCHETIM beendete das Dunkle Zeitalter des Chaos und der Barbarei, wählte die Schohaaken zum »auserwählten« Volk und etablierte in den folgenden Jahrzehnten und Jahrhunderten das SYSTEM (PR 2279).

788 Jahre nach dem Ende der Kriege wurde im Jahr 20.064.032 vor Christus die Paradieswelt Oaghonyr, der innerste Planet des im Milchstraßenzentrum gelegenen Fünf-Planeten-Systems der orangefarbenen Sonne Oa, zum geistigen Zentrum der Galaxis und Sitz der Superintelligenz  bis heute Standort von ARCHETIMS HORT.

Mehrfach verließ ARCHETIM in den folgenden Jahrtausenden Phariske-Erigon, um mit anderen Superintelligenzen in der rund 45 Millionen Lichtjahre entfernten Galaxis Tare-Scharm gegen die dort entstehende Negasphäre zu kämpfen; Unruhen und sogar Kriege in der Milchstraße waren die Folge. Im Jahr 20.059.809 vor Christus kehrte ARCHETIM nach der erfolgreichen Retroversion der Negasphäre siegreich aus Tare-Scharm zurück, war allerdings dem Tod geweiht. In den sechs Monaten, die bis zum endgültigen Tod der Superintelligenz vergingen, stellte Orgid Sasstre die »Kette von Oaghonyr« zusammen, einen Trauerzug aus 60.000 Raumschiffen der unterschiedlichsten Völkern der Galaxis, der den psimateriellen Leichnam ARCHETIMS den schohaakischen Gebräuchen gemäß zu ihrer letzten Ruhestätte geleiten sollte.

Zu dieser hatte die Superintelligenz eine bislang unbedeutende gelbe Sonne im Gretton-Mok-Spiralarm von Phariske-Erigon bestimmt  auf dessen drittem Planeten sich allerdings ein von den Algorrian eingerichteter Zeitbrunnen befand. In einem knapp vier Wochen währenden Flug erreichte die Kette von Oaghonyr ihr Ziel. Spezialschiffe transportierten mithilfe von Energiefeldern ARCHETIMS Leichnam.

Der Kommandant der LISAM-GO, Deixta Sorgid, nahm an, dass dieser Plan auf Geheiß der Superintelligenz selbst entwickelt wurde, die sowohl die Gegenwart als auch die Vergangenheit und die Zukunft gekannt habe. Immerhin hatte ARCHETIM bereits vor (!) ihrem ersten Aufbruch nach Tare-Scharm diesen Standort ausgewählt (PR 2279). Während ARCHETIMS Leichnam tief in die Zielsonne versenkt wurde, gingen die ausgewählten Schohaaken in das dreigeteilte »Mausoleum« der Superintelligenz. Dem Tod ARCHETIMS folgte der Niedergang.

17.756.360 vor Christus erreichte die geschwächte Wanderer-Entität die nun Ammandul genannte Milchstraße und ließ sich, angelockt vom »sechsdimensional funkelnden Juwel«, auf dem dritten Planeten der gelben Sonne nieder. Einige Millionen Jahre später entstand aus der Entität bekanntlich die Superintelligenz ES ...



Rainer Castor
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



in einer Woche ist Weihnachten. Keine Bange, hier sind keine Texte durcheinandergekommen. Am 15. Februar 2013 startet PR NEO in die 5. Staffel. Und in der Taschenheft-Serie »ATLAN  Das absolute Abenteuer« erscheint die Nummer 2. Die Tage des ungeduldigen Wartens könnt ihr euch mit einem PERRY RHODAN-Roman verschönern, dem vorliegenden zum Beispiel, in dessen LKS ihr gerade schmökert.

Eine doppelte Bedeutung von »Weihnachten« gibt es in diesem Zusammenhang dann aber doch. Diese Vorwort-Zeilen wurden in der Woche vor Weihnachten 2012 geschrieben.





Zur aktuellen Handlung



Rainer Markert, rainer2507@arcor.de

Heft 2678: Und wieder eine großartige Story, genial gesponnen und erzählt. Das nenne ich Superlative im PR-Kosmos. Und von wem stammt dieses Werk? Ganz klar: 3M. Nur eine kleine Eselei hat es. So gelungene Typen wie den Blubberkopf entsorgt man nicht gleich wieder. Schade! Mal sehen, die geheimnisvollen robotischen Drahtzieher wurden wohl auch nicht umsonst erwähnt.



3M? Michael Marcus Murner? MMT hat jedenfalls eine Kopie deiner Mail erhalten und sich über dein Lob sehr gefreut.





Holger Breme, holger.breme@gmail.com

Die Serie erreicht in letzter Zeit ein immer höheres Niveau, das fast schon den Rahmen des Heftromans sprengt. Zum Beispiel fand ich den aktuellen Roman von Michael Marcus Thurner vom Stil und vom Inhalt her vergleichbar mit Romanen von Iain M. Banks, also Space Opera vom Feinsten.

Dass damit ein düsterer Ton in die Serie einzieht, siehe Weltengeißel, nehme ich dabei etwas widerwillig in Kauf. Ich finde auch neue Spezies wie die Sayporaner oder die Spenta gelungen, vor allem weil ihre Handlungsweisen und Motive nicht nach dem Schwarz-Weiß-Schema früherer Jahre gestrickt sind.

Weiter so! Wer wird der nächste William Voltz oder Thomas Ziegler des PR-Teams?



Danke für das Lob! Einen zweiten William Voltz oder Thomas Ziegler könnten wir allenfalls klonen. Aber es gibt auch die Wim Vandemaans, die Uwe Antons, die Christian Montillons, die Verena Themsens und all die anderen Autoren des Teams. Sie sind in ihrem Metier Spitze, aber man kann einen Autor schlecht mit einem anderen vergleichen. Dazu schreiben sie zu unterschiedlich.





Manfred Jung, ilse.manfred.jung@t-online.de

Dies ist der erste Leserbrief in meinem Leben.

Als die Serie PERRY RHODAN geboren wurde, war ich 13 Jahre alt. Meistens fand man mich lesend auf dem Sofa, mit Büchern aus der Bibliothek, zum Beispiel von Karl May. Darunter waren auch Comics, wenn ich sie tauschen konnte, sowie »Schundheftchen« wie Western, Krimis und eben auch PERRY RHODAN, die mein Onkel hatte.

Erst lernte ich ein Handwerk, dann studierte ich mit nachgeholtem Abitur, wurde Lehrer und bin nun im Vorruhestand.

Im Oktober vor zwei Jahren brachte mir mein Schwiegersohn den Silberband Nummer 1 und bot ihn mir zum Lesen an. Ich lehnte erst ab, weil mir kurz vorher schon Karl May überhaupt nicht mehr gefallen hatte. Trotzdem begann ich den Band zu lesen und habe nach und nach über E-Bay alle erhältlichen Blaubände erworben, danach alle Einzelhefte, meist in Fünfziger- oder Hunderter-Paketen.

Nach nun über zwei Jahren, in denen ich keine andere Literatur gelesen habe, bin ich auf dem neusten Stand und habe mir ein Abonnement schenken lassen, das mit Heft 2677 zum ersten Mal geliefert wurde.

In den vergangenen zwei Jahren konnte ich mich fast täglich in ein oder mehrere Abenteuer stürzen, kleine Pausen einlegen oder langweilige Wartezeiten sinnvoll füllen. Das werde ich nun nur noch einmal wöchentlich können, was auch reichen wird, denn in Zukunft möchte ich mich auch wieder anderer Literatur widmen. Lesen ist neben Musik meine Leidenschaft, ich bin übrigens Sänger und Gitarrist einer Rockband, zu finden unter www.stillalive.de, die auch einen Link zu PERRY RHODAN enthält.

Die im Folgenden kritisch angeführten Punkte bitte ich richtig zu verstehen. Es sind nur wenige Aspekte, die mir aufgefallen und erwähnenswert geblieben sind. Trotz aller Kritik habe ich mich immer wieder gefreut, wenn ich mich für kurze Zeit zurückziehen und mich bei leichter Literatur entspannen konnte. Dafür möchte ich mich bei allen Beteiligten sehr herzlich bedanken.

Am besten gefielen mir die Silberbände beziehungsweise Blaubände. Sie vermittelten den Zusammenhang besser, enthielten kaum Wiederholungen und sind die ideale Möglichkeit für einen Einstieg in die Serie.

Das Lesen der 2676 Hefte gestaltete sich manchmal zu ausladend. Mindestens 100 Hefte habe ich nur überflogen oder nur teilweise im Zusammenhang gelesen. Einige Hefte sind mir nach dieser Menge heute noch besonders langweilig in Erinnerung. Dazu gehörten »Escher«, das Heft mit dem Fußballthema und Hefte, in denen journalistische Arbeit beschrieben wurde.

Besonders nervig waren die ständigen Wiederholungen, die in dieser mehrmaligen Ausführlichkeit nicht nötig sind. Des Öfteren hatte ich den Eindruck, dass Zyklen unbedingt gefüllt werden müssen.

Eines jedoch finde ich besonders bedauerlich. Die in PERRY RHODAN beschriebene Zukunft ist mir zu gewalttätig. Ich denke und hoffe, dass sich Intelligenzen nicht nur technisch, sondern auch moralisch weiterentwickeln. Dieser Aspekt und die unterschiedlichen Ausprägungen von Intelligenzen und der intelligente Umgang mit ihnen kommen mir in der Serie zu kurz.

Die erstaunliche und bewundernswerte Phantasie der Autoren könnte in diesen Bereichen sicher viele Ansatzpunkte finden.

Nach dieser langen Zeit mit PERRY RHODAN freue ich mich auf neue (dicke) Bücher, aber auch auf die nächsten Abenteuer mit PERRY RHODAN.



Bei allen Ansprüchen intellektueller und schriftstellerischer Art ist PERRY RHODAN eine Unterhaltungsserie und wird von den Lesern heutzutage an den Maßstäben gemessen, die sie aus Film und Fernsehen kennen. Spannung und Action stehen im Vordergrund. Da geht es auch mal zur Sache, wobei hin und wieder auch schon mal über die Stränge geschlagen wurde.

Der Hauptgrund, warum Raumschlachten immer derart gigantisch wirken und die Verluste schockieren, liegt in der Thematik, wenn kaum vorstellbare Wesen wie Superintelligenzen mit ihren Hilfsvölkern Kriege führen und Teile des Universums erobern wollen. Bei PERRY RHODAN zählen diese Ebenen der Evolution zum festen Bestandteil des sogenannten Zwiebelschalenmodells. In kommenden Zyklen wollen wir diese seit 2000 Bänden gefestigten Mechanismen aufbrechen, um wieder mehr Handlungsfreiheit zu bekommen.

Und wir sind uns auch darüber im Klaren, dass die Menschheit sich in der Realität nur dann weiterentwickelt, wenn sie es im technischen und moralischen Bereich tut. Zu erwarten, sie könnte das innerhalb von zwei, drei Jahrtausenden erreichen, wäre aber auch in der Serie in so kurzer Zeit nicht umzusetzen, weil von den Zeiträumen der Evolution her unrealistisch. So etwas braucht länger. Also versuchen wir den schmalen Grat in der Mitte zu gehen, immer die Ungeduld unserer sterblichen Leser im Nacken.





Johann Götzenberger, johann.goetzenberger@liwest.at

Als Siebzigjähriger und treuer Leser aller bisher erschienenen Hefte muss ich mich zum laufenden Zyklus melden. Mir waren es zu viele »Lückenfüller-Romane« mit Bühnen, Theater, Masken und wieder Masken wie im alten Venedig  morgenländische Märchenstunden inklusive dem »Geist aus der Flasche«. Ein bisschen Nano-Mythos als Beipack, und fertig waren wieder ein paar Hefte.

Die Handlungen selbst haben für meinen Geschmack zu große Anleihen bei diversen Phantasie-Geschichten genommen.

Details möchte ich mir ersparen, weil ich sowieso keinen Überblick mehr über Geschehen, Personen und so weiter habe.

Jedenfalls befindet sich meine Freude über den wöchentlichen Erwerb meines PERRY RHODAN-Bandes in steilem Sinkflug.

Trotzdem wünsche ich euch viel Glück im neuen Jahr und vor allem bei der weiteren Ausrichtung der Serie.



Danke für die Wünsche! Wir hoffen, dass der neue Zyklus wieder mehr nach deinem Geschmack ist.





Peter Fichtl, Peter.Fichtl1@web.de

Die Geschichte von QIN SHI: Es sollte euch zu denken geben. Die Kurzgeschichte im Innenteil war spannender und anrührender als der Roman. Irgendwie bin ich also doch wieder mit dem Heft versöhnt.

Dummerweise gibt es aber noch einen zweiten Teil. Ich warte also schon mit Bangen auf den 21. 12. 12.



Jetzt, wo ich diese Worte tippe und diese LKS zusammenstelle, ist der 21. 12. 2012. Noch sind keine Hinweise zu erkennen, dass der Erdball heute auseinanderbricht. Allerdings gab es in der Nacht ein paar seltsame Zeichen, einen grellweißen Lichtstreifen im Osten, weiße und helle Landschaft am Abend, am nächsten Morgen alles schwarz, nass, matschig  ein böses Omen vielleicht. Wenn ihr das jetzt lest, ist es alles kalter Kaffee. Und überhaupt das Gerede von den Aliens und dem dunklen Planeten Nibiru. Wenn der Weltuntergang kommt, dann nicht durch Aliens. Er ist hausgemacht, und das lässt sich an der Geheimen Offenbarung des Johannes ablesen.

Warten wir also auf den nächsten 21.12.





Die NEO-Ecke



Thomas Slawinski, thomas.slawinski@t-online.de

Grundsätzlich erst mal großes Lob. Die Idee hat mich von Anfang an begeistert. Die ersten Romane habe ich jeweils in einem Zug durchgelesen.

Nun habe ich gerade Nummer 32 geschafft und muss mal was loswerden. Insgesamt finde ich die Story derzeit viel zu langatmig. Was mich schon in der zweiten Staffel gestört hat, wurde in der dritten besser, setzt sich nun aber doch wieder fort.

Die Handlung auf Topsid und die Handlung auf Snowball könnte man in jeweils einem Roman zusammenfassen. So aber entsteht bei mir einfach kein Spannungsbogen. Der 14-tägige Erscheinungsrhythmus (finde ich prinzipiell gut) verstärkt das Ganze noch. Es geht einfach nicht voran.

Ich hoffe, in den nächsten Bänden passiert mal was.

NEO ist dennoch ein gelungenes Projekt. Herzliche Grüße an alle Autoren.



Die Grüße haben wir ausgerichtet. Frank Borsch hat eine Kopie deiner Mail erhalten und wird die Hinweise bei der Konzeption der neuen Exposés berücksichtigen.





Stephan Listing, Stephan.Listing@rohde-schwarz.com

Natürlich erscheint der titelgebende »schlafende Gott« erst auf der letzten Seite, und es ist  tataa!  ein Maahk.

Also kommt es nicht erst auf dem Umweg über das galaktozentrische Sonnensechseck und Andromeda zum Erstkontakt. Und wer weiß. Vielleicht findet das Duell auf Hellgate ja gar nicht zwischen Perry und (dem noch erscheinenden) Arkonidenhäuptling, sondern zwischen Atlan und dem Maahk statt.

Rico in Topsider-Maske auf der Zentralwelt der Echsen, das kam überraschend. Sowohl die Erlebnisse der drei topsidischen Archäologen, die letztendlich den schlafenden Gott in der altarkonidischen Bastion von Gorr finden, als auch der »Arkoniden-Zoo« des topsidischen Despoten, in den es Eric Manoli verschlägt, waren schön, spannend und dramatisch geschilderte Szenarien.

Kompliment!

Aber sagt mal, die zweite Tatlira-Welt war doch im Perryversum Goszuls Planet, oder?



Völlig korrekt. Goszuls Planet oder Gorr, wie er auch heißt, ist der zweite Planet des Sterns 221-Tatlira.





Zu verschenken



Ronald Jentsch, ronaldjentsch@googlemail.com

Ich verschenke Hefte der 3./5. Auflage  Linguiden und so weiter plus 1. Auflage ab Sternenozean. Abholort: Raum Leipzig.

Beste Grüße und weiter so!





Perry Weekly  Terranische Scherzartikel

von Lars Bublitz, lb@risszeichnungen.de

[image: img6.jpg]



Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Capoeira

Aus Afrika stammende Sklaven etablierten in Brasilien im 18. Jahrhundert ihre alte Kampfkunst, den Zebratanz (Ní-Golo) als Capoeira, den es mittlerweile in zwei Varianten gibt: den alten Capoeira Angola und den im 20. Jahrhundert sich herausbildenden modernen Capoeira Regional, in dem sich zu den afrikanischen auch Einflüsse anderer Kampfkünste mischten (beispielsweise Ringen, Jiu-Jitsu und Wushu).

Inhaltlich ist Capoeira von drei Ebenen geprägt: Der eigentliche Kampf wird immer von Musik begleitet und findet im Inneren eines »Roda« (»Kreis«) aus Capoeiristas und Musikern statt. Die Kampftechniken zeichnen sich durch extreme Flexibilität aus; es gibt viele Drehtritte, eingesprungene Tritte und Akrobatik.



Dagor

Der arkonidische »All-Kampf« ist im engeren Sinne die waffenlose Kampfkunst der Arkoniden, die angeblich vom legendären Heroen Tran-Atlan geschaffen wurde. Im weiteren Sinne ist damit auch eine Lebenseinstellung verbunden, die sich im Arkon-Rittertum  bei den Dagoristas  vervollkommnen soll.

Eine Harmonie im Sinne von Gleichgewicht ist der Kern der Dagor-Lehre. Nur wo das Einpendeln auf optimalem Niveau gemäß selbstregulierenden Mechanismen erreicht wird, lässt sich die waffenlose Dagor-Kampftechnik in Perfektion umsetzen.



Imith, Fran

Fran Spencer Imith wurde um 1299 NGZ geboren und zur TLD-Agentin ausbildet; sie galt zudem als »Mars-Nostalgikerin« und Linkshänderin.

Sie war groß, schlank und durchtrainiert und hatte schulterlanges dunkelrotes Lockenhaar sowie leuchtend blaue Augen und eine sehr helle Hautfarbe. Im Einsatz trug sie meist einen eng anliegenden, dunkelvioletten Catsuit und wadenhohe dunkle Stiefel. In einem Stiefel war ein kleines Vibratormesser versteckt.

Sie trug mit mikrominiaturisierten Hightech-Geräten bestückte, fein gravierte Silberringe an jedem Finger, die defensive und offensive Waffensysteme enthielten.

Sie wuchs mit vier älteren Brüdern auf Terra auf. Ihr Vater war Musiklehrer und leitete eine kleine Schule in Atlan Village. Ihre Mutter arbeitete als Exo-Kontakterin für die Solare Residenz. Im Jahr 1319 NGZ gewann sie im 400-Meter-Sprint der terranischen Stadtmeisterschaft. Damit verwirklichte sie einen lang gehegten Traum, glaubte aber, dass sie diesen Erfolg nicht mehr übertreffen könnte.

Auf Perry Rhodan und Reginald Bull traf sie erstmals am 16. Juni 1329 NGZ, als sie die beiden während des Flugs des Mars-Liners 01 beschützen sollte. Sie gehörte zu den wenigen Überlebenden der sich anschließenden Zeit-Odyssee, in deren Verlauf sie und Reginald Bull sich ineinander verliebten. Der Hochzeitstermin wurde für den 2. September 1331 NGZ angesetzt, musste jedoch verschoben werden, weil es an diesem Tag infolge der erhöhten Hyperimpedanz zur Materialisation des Sternenozeans kam.

Mitte März 1344 NGZ heirateten Bully und Fran Imith endlich in einer von der Ersten Terranerin Tamira Sakrahan durchgeführten Zeremonie, bei der als Trauzeugen Perry Rhodan und Gucky anwesend waren.

Neben einem Unsterblichen zu leben, schien jedoch belastend zu sein, und so trennte sie sich von ihm, um ihn nicht Zeuge ihres Alterns und Sterbens werden zu lassen. Überraschend meldete sie sich allerdings 1463 NGZ wieder bei ihm und kehrte zu ihm zurück  noch ebenso jugendlich wirkend wie zum Zeitpunkt ihrer Trennung.

Als das Solsystem durch die Truppen QIN SHIS entführt wurde, hielt sie sich im galaktischen Zentralsystem Aurora auf.



Skupa, Josef

Josef Skupa (18921957) war ein tschechischer Puppenspieler, der auch als »Nationalkünstler der Tschechoslowakei« galt. Er studierte in Prag an der Fakultät für angewandte Kunst und arbeitete unter anderem als Bühnenbildner im Pilsener Stadttheater und als Designer bei Škoda.

Nach dem Ersten Weltkrieg begründete er das erste und einzige professionelle tschechoslowakische Puppentheater, wobei er auch seine berühmten Puppen Spejbl und Hurvínek schuf, die alsbald zu Hauptfiguren des Theaters avancierten.

1930 eröffnete Skupa das erste moderne Puppentheater und übte darin später satirisch Kritik an den deutschen Besatzern. Skupa wurde verhaftet und 1944 ins Gestapo-Gefängnis nach Dresden überführt, aus dem er aber während des amerikanischen Luftangriffes auf Dresden fliehen konnte.
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PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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Schnappschuss-Kamera mit "Rote-Augen-Korrektur" !
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